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Vorrede.

Nit ohnegroße BeſorgnisbritGAzu derBeſchreibungdetMa;E
rienburg, dieſesPrachtgebäudesdesdeutſchenMittelalters,welchesin

der Kunſtgeſchichteeinzigda ſteht.Denn wie laſſendiegroßenMaſſen

ſichdeutlichentwi>eln,ohne zu vielRückſichtaufdie verſinnlichenden

Bilderzu nehmen,die hierin Menge nichtbeigefügtwerdenkonnten?

Wie läßtdiePrachtund Größeder Kunſtſihwürdigdurchdas im-

mer zu matt bleibendeWort erreichen?Wird es nichtſcheinen— ſagte

ichmir ſelbſt— daßih dasGeringere,in der BeſchreibungleichtEr-

reichbare,dem Großen,Schönenund Mächtigendes einzigda ſtchendên= -

Bauwerkeszu weitvorzog,da ichjenesumfaſſen,diesabernur andeu-

ten konnte?
i

DieſeEinwürfemachteih mir ſelbſt,und dahermögewenigſtens

das Eingeſtändnisdes eigenenGefühlesmichentſchuldigen,wennichin



vt

Einzelnemhinter dem großenWerke zu weit mit meiner Schilderungzurü-

blieb. Möge die Einbildungsfrafteines Jeden, der die trefflichenSäle,

Gânge und Keller bewunderte, das Fehlendeeines blühendenFarben-

ſchimmers,der mehrentheilsmit Willen verſhmähtward,ergänzen,und

mögeder Leſergerne in der RückerinnerungdiebeidenSchlöſſerwieder

durchwandern;möge mein Buch dem, welcherin die altenGebäude

ſchreitet, einnichtganz verwerflicherFührerſein,und mögeder,wel-

cherdieſenPrachtbaunichtſah,wenigſtensdadurhin denStand ge-

ſeztwerden,ihnſiheinigermaßenzu verſinnlichhen,und möge endlih

der Wiſſenſchaft— der KenntnisaltdeutſcherKunſtund Art — in die-

ſerBeſchreibungeinnichtganz unwillkommenerBeitraggebotenſein.
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Einleitung

Di GeſchichteeinesLandes,das aus ſcinemBoden Erzeugniſſeliefert,die ſchonin der

frühſtenSchrift- Zeiteine bedeutendeStelleeinnehmen,ja die ſogarvon dem Streben des

Alterthums,alleszu einerbildlichenBedeutungzu erheben,in diefrühſteSagenwelthinauf-

gerücktwurden;— dieGeſchichteeines Landesferner,welcheszu einerZeitin den Verband

der EuropäiſchenStaaten miteintritt,als ſchoneineErhebungund AusbreitungdesSchrift-

thums,eineKunſtausbildungund Kunſthdhein vielenLändernherrſchte,die wir jezterſtzu

ergründeneifrigerbemühtſind;— dieGeſchichteeines Landes endlich,welchemdas Licht
des Chriſtenthumsdurchein kleinesHäufleinkriegeriſcherund tapfererMänner gebrachtund

mühſamſpätdaſelbſtbefeſtigtwird,und wo nun Sitte,Sprache,Geſetze,Kunſtund Lebense

gewohnheitendes Fremdvolkesſianſiedelnund ſichmit dem Eigenthümlichen'des Landes -

immer mehr und mehr verſchmelzen,oder dies auchzumeiſtganz verdrängen:—* dieſeGe-

ſchichte,aus dem Geſichtspuntteder Zeit,in welcheſiefällt,ſowie aus dem höherenStand-

punktegôttliherVorſehungbetrachtet,inußuns mit Antheilund Liebeerfüllen,indem wir

in ein planvollgeregeltesGanzes treten undeine innigeVerbindungdes Geiſtigenund Leib-

lichen,des Geiſtlichenund Weltlichenzu einerüberaus merkwürdigenund eigenthümlichen

Schöpfungſehen.
Wie vielhdhermüſſenaber nun noh LiebeundAntheilgeſteigertwerden,wenn, neben

dieſeThaten- und Bedeutungs- volléGeſchichte,auchWerkeeiner eigenthümlichſichgeſtal-
tenden Kunſttreten,die überdieszwar des gemeinſamenVaterlandesWurzelzeigt,aber_den-

nochwieder— wie alleund jedeKunſt,die eigenthümlichund ſomitkraftvollaufſprießt— ſich
an des LandesErforderniſſe,wo ſieſichbildet,gleichwie an der Ausüber Bedürfniſſeeng an-

ſchließt,und ſo eine feſteEigenthümlichkeitin derAnordnungeinzeluerTheileſicherringt.
Eine ſolcheGeſchichteiſtdie des Landes Preußen, deren Darſtellungnoh immerdie

ihrgebührendefunſtfertigeHand, welcheſiemit Antheilund im höherenGeſichtspunkte,mit

Benustungder jetzugangbarergewordenenQuellen,ergreift,erwartet und wohl hoffentlich
inkurzemgefundenhabenwird ; — eineſolcheKun � iſtdie,welchewir im Lande Preußenaus-
geubtfindenund deren wichkigſtesweltlichesDenkmal ih hiernäherzu beſchreibenund dag-
ran allgemeinereBetrachtungenüber die Ausübungder Kunſt in jenenGegendenund über

ihreVerhältniſſezu der Kunſt,wie ſieinDeutſchlandſelbſtgeübtwurde, zu énüpfengedente.
Bin ichnun nichtim Stande geweſen,währendeinigerWochen allesBedeutendeim Lande

g
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2 Einleitung.

Preußeu zu ſehen,da ih überdiesnothwendigſtdie längſteZeitdem Hauptvortwurfdieſes

Bucheswidmen mußte,ſowird man dies nachſihtsvollerwägen,wenn hin und wieder nur

Andeutung,ſtatteinerAusführung,eintritt;und mein hauptſächlichſtesBeſtrebeniſtjaauch

nur, das größteund herrlichſteWerk weltlicherBaukunſtin Preußen— dieMarienburg —

genau zu beſchreiben,wobeiin den innern mächtigenund verwickeltenRäumen des.großenGe-

bâudesFreundeshandden oftwankenden Schrittdes nur zu baldwieder davon Entferntenlei-

tete,und die genaueOrts- und GeſchichtskenntnißdieſesFreundesiſtes zumeiſt,der die nach-

folgendeDarſtellungihrenfeſtern,genau beſtimmten,drtlihenGang verdankt. Möge nun

bald ein anderer Freund dieNâume,welcheichhiervor dem Leſerzu entwi>elnund darzuſtellen
michbemühen werde, durchſeinereicheSammlung aus dem Leben der deutſchenRitterbe-

vólfern,daß nichtaus ihnenein todter,unheimlicherGeiſtuns anwehe,ſondernwir befreun-
det mit Meiſter,Gebietigernund Rittern,dieſebei ihrenFeſtenund gokttesdienſtlihhenHand-

lungen,als Ritterund als Geiſtliche;belauſchen,und ſo dielängſtverſunkeneZeit,wie die

Prachtund Herrlichkeitdes Gebäudesſelbſt,in der Erneurungwieder vor uns aufſteige.
Dennſelbſtdas höchſteKunſtwerkwird uns den Anſcheindes Todten und Erſkorbenenge-

winnen, wenn nichtdie lebendeWelt, aus der es enfſproſſen,oder in die es im Laufeder

Zeithineintrat, es erfülltund gewiſſermaßenin Thätigkeitſest;wenn nichtdie Geſchichte
es mit den Geſtaltenumgiebt, in deren eigenthümlicherUmgebung es ſibildete,und dié

ſo lebendigund fortdauerndverkündigen, was es einſtwar und nochiſk.Nur das Wiſſen
des Zwecks,Enfkſtehensund Gebrauchesgiebteinerjedenangeſchautenkodten MaſſeLeben
und Bedeutung.Entwerfenwir einigewenigeZüge,um dieſehohenMauern der Marien-

burgmit ihrerZeit‘und der Bedeutung,welcheſiebeiihrerErbauunghatte,in Verbindung

zu ſegen.
Es war im Jahre1230als Herman Balk,vom GroßmeiſterausDeutſchlandentſendet,

mit hundertdeutſchenRittern dem HerzogKonrad von Maſowiengegen die heiduiſchen
Preußenzu Hülfezog, um das ihm verheiſſeneLand ander Weichſel,und von dieſernord-

öſtlichhinauf,in Beſißzu nehmen und darin ſichzu behaupten.Denn der Herzoghatte
dem deutſchenOrden die Lande,welcheer erobernwürde,verliehen,um eineſichereBruſt/

wehr gegen ein tapferes,ihnimmer bedräuendesVolk zu gewinnen,oder diesviellcichtganz
zu unterjochen.SicherePunktemußten gewonnen und befeſtigtwerden,ein Bollwerkder

Chriſtengegen die Heiden,woran ſi des urbargemachtenund bebautenLandes hriſtliche
Einwohnerſicherſchließenkonnten. JenefeſtenPunkte,jeßtzumeiſtalleinTrümmern, ſpre-

hen von der gediegenenKriegskunſt,von demſichernBlik. welcherden deutſchenKriegern

beiwohnte,indem die Stellengewähltwurden, welcheauf jeglicheWeiſeihnendes Landes

Erwerb,des Gewonnenen Sicherheitverſprachen,und die neuere KriegskunſthafnichtsBeſ-
ſeresthunkönnen,als mehre dieſerPunktemit neuen Wällenund Mauern zu umziehen,neu

zu befeſtigen.
“

Verſchweigenwollen wir aberniht, daß {hon desLandes alteEinwohner,die alten-

Preußen,ein wa>erer,unermüdlicher,ſchwerzu beugenderStamm, dieſicherſtenund feſteſten
Punktedes Landeswohl zu erfennenwußten; denn dieim Lande vielfachzerſtreutenSchan-

/
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zen, nur aus Erdhügeln beſtehend,nichtſehrhoch,abermeiſtſchroffabfallend,an Seen und

Flüſſegelehnt,mit Gräben umringt,in ſpätererZeitzumeiſtSchwedenſchanzengenaunt,er-

ſcheinenmir größtentheils,ja ih kann es wohl auszuſprechenwagen, alle,ſoweit ih ſiefen-
uen gelernt,als SchanzenheidniſcherPreußen, mit beſonnenerKlugheitan Punktenerrich-

tet,wo des Landes Vertheidigungſieforderte.Hat die ZeitauchvieledieſeraltenPreußi-

ſchenSchanzenzerſtdrt,ſindandere vielleichttieferim Lande verborgen,ſo erſcheinenſie

dochin einzelnenGegendenklarund deutlich,und ihnenentgegenſtehtzumeiſtdie Befeſti-

gung der deutſchenRitter. So zwiſchenGollupund Kowalewo, dann vor SchlosRheden

ſüdlihund an andern Orten.
_

Wälle und Mauern waren daherauchdas Erſte,welchesdie deutſchenRitterzu ihrer

Vertheidigungin Preußenerbauen mußten; denn das kriegeriſheVolk der Preußen,für

ſeineGötter,fürſeinVaterland,fürſeineFreiheitkämpfend,machteihnenjedenFuß breit

des Landes ſtreitig.MancheKünſtlerfolgtengewisdem Banner der Ritter,wenn ſieauch

zuerſtfeinegelegeneZeitfanden,ihreKünſtezu üben;denn nur Feſtigkeitund Dauer wur-

den anfangsgeſucht.Als aber ſichererBoden gewonnen, da entfalteteſichauch zugleich
die Kunſt,welchein jenerZeitſo rege und lebendig,und indem ſieſichan die Zweckeund

Bedürfniſſeeines Ritterordensanſchlos,bildeteſieeine eigenthümlicheArt von Gebäuden,
welchewir nur in Preußenfindenund deren hôchſteBlütedie Marienburgiſt. Y

Segenwir die geſchichtlicheEntſtehungszeitder einzelnenSchlöſſerhintan,als fürun-

ſereUnterſuchungnichtpaſſend,gebenwir zu, das ManchesſpätererZeitſeineAusbildung
verdankt,ſoſpringtuns doh aus Allem ein Geiſt,eine Abſichtentgegen. Dieſefinden
wir unverkennbarwieder in den Reſtenvon Lochſtädt,Poppowo, Thorn, Gollup,

Kowalewoz allenthalbenerſcheintbedeutſameGleichförmigkeit,und wenn in der Altdeut-

ſchenBaukunſtdie Betrachtungdes Baues der altenBurgennichtübergangenwerden darf,

ſo wird auchfortander Schlöſſer-Bau in PreußenſeinebedeutendeStellefindenmüſſen.
- Sehen wir in Deutſchland die Burgen der Ritteran, ſo,findenwir ſiemeiſtimmer

aufbedeutendenHügeln,jahäufigſtaufanſehnlichenBergen,ſodaß man vonihnen einenwei-

ten Blickin dieRunde hat. MithohenWallmauern,mit Gräben bewehrt,durchZugbrücken

geſchloſſen,dientenſie,bei den geringernKriegswerkzeugendes Mittelalters,zu einem ſichern

Schutfürden Nitter,deſſenWeib,Kinder únd deſſenSchäße.An Wehrthürme,mit welchen

dieſeBurgen reichlihverſehenwaren, ſ{loſſenſichGânge,welchezu wohnbaren,meiſtſehr

großen,doh nur wenigenZimmern,leiteten,in denendie Fenſter,oftmit Söllern,tiefin den

Mauern lagenund leihtgegen Wurfgeſchüßzezu ſihernwaren. Der Ritterbrauchtenur

eine großeHalle,worin er. ſichmit den Hausgenoſſenund den Fremdenverſammelte,ein

anderes großesGemach, worin er mitWeib und Kindern wohnteund oftauchlief, ge-

ringere,gewölbteKammern, um Diener und Dienerinnen,ſeltenerGâſte,die wohl meiſtin

der großengemeinſamenHalleeineLagerſiätefanden,zu beherbergen.Wuchsdas Bedürf-

nis,ſobaute man wohl kleinereoder auh größereGebäude an, mit niedrigeroder höher

ſtehendenFenſtern,ungleichenDâchern,und daherdie oftgroßeBau - Unförmlichkeitdeu t -

<er Burgen,welchedurchFahrhunkageszum StammſißalteradelicherGeſchlechterdienten:

A 2
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der Burgraum wuchs mit den ſteigendenBedürfniſſenſolange,bis die altenMauern gar
nichtmehr ausreichenwollten,und der Bergſigüberdiesdem Enkel,der Genüſſeanderer

Art,als ſeineVorelternſuchteund liebte,nihtmehr behagteund er daherin dieThälereilte.
Wir findendeshalbin Deutſchlandfaſtnur Burgen,wenigSchlöſſer,ud dieſeSchlöſſer
ſindentweder ſozerſtórt(wie Gelnhauſen)daß wir keindeutlichesBild von ihrerinnern

Einrichtunggewinnenkönnen,oder ſiezeigenkeineſofeſtbeſtimmteEigenthümlichkeit,wenn

auchofthoheSchönheit,wie z.B. das HeidelbergerSchlos,ſondernnähernſichganz den

Prachkgebäudender Großen neuerer Zeit.
i

Anders inPreußen, durchden Boden des Landes und deſſenEigenthümlichkeit,ſowie

durch die Lageund Bedürfniſſeder Bewohner. Der von geringenHügelndurchſchnittene

“flacheBoden Preußensverſtattetenur eine geringereErhöhungder Baue über die Ebene,
und die größerenFlächen,welchedieſeHügelauf ihrerKuppe darboten,erlaubteneinegrößere
Ausdehnung. Die höchſtenPunkte,welchedie deutſchenRitterwählten,waren, ſo weit ich

dieſeSchldſſerkenne,die hohenWeichſel-und Nogat- Uferbei Graudenzund Marienburg,

ſo wie das Uferder DrebenisbeiGollupzbeiallenandern iſtihreErhdhungmeiſtſehrun-

bedeutend. Bei einigeniſtdie Zerſtörungſogroß,-beſondersbei Kowalewo und Graudenz,

daß man die eigentlicheGeſtaltnihtmehr erkennenkann,doh ſcheinenhierdie Trümmern,

beſondersam leßtenOrte,mehr auf eine burgähnlichereGeſtalthinzudeuten.Bei allen

andern waltet eine feſte,beſtimmteund eigenthümliche,ſchlosartigeGeſtaltungvor. Deut-

lihſiehtman, daß nichtanwachſendeMacht und Vergrößerungoder Familienausdehnung

hierbaute,und kleineGemächeran andere kleineGemächerklebte,ſonderneineinigergroßer

Plan lag dem größtenund kleinſtenSchloſſezum Grunde, alles war in einer Auſicht

entworfen.
'

Ein oder mehre Gebietigerſolltennehmlihhier,mit einer beſtimmtenRitteranzahl,

Wohnung und Raum zu ihrendur<hSaßungen feſtbeſtimmtenGeſchäftenfinden.Hierzu

gehörtenun ein gemeinſamerSpeiſeſaal,ein großesZimmerzu den Ordens -Verſammlungen,
und dabeider Ort, wo Gottes Beiſtandzu wichtigenVerhandlungenangerufenward, eine

Kapelle.Außerdem des Gebietigersund der RitterWohnungenund Gemächer,Zimmer
um etwaige fremdeRitterzu beherbergen,Räume um Hausbedarfund Vorrâthefür die

Nitterzu bewahren,eine ausgedehnteKücheunter dem Speiſeſaale.Dies ſinddie feſtſte-
“

hendenRäume, welchewir in allenSchlöſſernbemerken. Knechte(einigeLeibdienerausge-

nommen), Mägde,Roſſe,Getreidevorrâthe,waren

-

alleaus der Nähe der Ritterverbanüt,

und daher‘findenwirauh immer, daß dieſeSchlosburgenin einegedoppelteBurg, meiſt

immer dur<hGräben und Zugbrückengetrenüt,getheiltwaren, nehmlichin dieVorburgund

in dieHauptburg.Die Vorburg war der SammelplaßderKnechte,des kriegeriſchenTroſ-

fesund derKreiges- fowie Lebens- Vorräthe,die Hauptburg dagegenenthieltdieRäume,

welchewir o eben bemerkten.War es nothwendig,«daßdieHauptburgvergrößerttourde,
wie in Marienburg,ſoward nichtetwa die Erweiterungdur<Anſchiebenneuer Räume und

Stückwerkhervorgebracht, ſonderndie Vorburgward weiterhinausgerü>t,und die ehe-

maligeVorburgbauteſich,nah den Geſekendes Baues der Hauptburg,zu einerNebenburg
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aus und ließ nur höch�tens die eine Seite, gegen die alte Hauptburg, unbebaut,durch die

Schließung der andern drei Seiten ein offenes Viere> bildend. Dieſen,vielleichtnur ein-

mal eingetretenen,Fallzeigtdie Marienburg.
'

Die Hauptburgwar immer ein Viere>,meiſtein gleichſeitiges;an einerjedenEte
trat ein Thurmhervorund dientezum Schuß-und Vertheidigungs- Punktdes Ganzen,ſo
wie zurWarte nachjederSeite.Die daran ſtoßendenvier Seiten des Gebäudes ließen
in derMitte einen freienHofraum. So in Gollup, Poppowo, Kowalewo, Thorn,

Meve, Rheden, Lo <ſâdt,wahrſcheinlichauchinStuhm,deutlichbei der prachtvollen

Marienburg und bei dem Schloſſezu Kön igsberg;zſowie auchſelbſtbeidem Biſchof-

ſigezu Marienwerder dieſebeliebteund vielfahangewendeteArt und Weiſenichtzu
vertenneniſt.EinzelneThuürmetraten nun uochin dieGräben hineinund waren durchGänge
mit dem Hauvtgebäudeverbunden, ſiedienten als vorſpringeudeVertheidigungsthürmeund

waren auchhâuslichemBedarfegewidmet,indem oftauf ihnendie Danzkewaren. Daſ-

ſelbeBedürfnisan allenOrten gründeteſoeine gleichedur<hgehendeBauweiſeund bildete
eineSaenthäntihtsPreußens.
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Kunſtdes Baues derSchlöſſerund BurgeninPreußen.

SFder regſtenund. lebendigſtenZeitDeutſchlandswanderten ſeinekriegeriſchenRitterfrü-

herhinnah dem Morgenlande,ſpäternah Preußen.Die Kunſtdes Geſanges,der Male-

rei,der Bildnereilagendenen,welchenah dem Nordlande zogen, zuerſtfernerab,aber noth-

wendig
'

war die Baukunſt,ſie,die in Deutſchlandein eigenesLeben,eine eigeneGeſtaltung

gewonnen hatte.NichtaberFeſtigkeitalleinſuchtendie deutſhenBaumeiſter,und ſo auch
die,welchena Preußen zogen , ſhon frühhuldigtenſieder Schönheit,und dieTrefflichkeit,
Tüchtigkeitund GediegenheitallerBau - Werke ſprichtſichno< in ihrenmächtigenTrüm-
mern aus, an denen JahrhunderteihrezerſtörendeWuth verſhwendetenund bei denen nur

der Zertrümmerungseiferundankbarer Enkel mit E und Keilen die ehernenFelſen-
mauern zu ſprengenvermochte.

Auf welcheSchlostrümmerwir auchin Ditußesbli>en,allenthalbentrittuns der un-

endlichſteFleiß,die größteSauberkeitentgegen.Die Ebenen Preußensentbehrendie Bruch-

ſteine,Sandſteineund Kalkſteine,aus welchendie herrlichſtenKirchenin Deutſchlandaufge-

thürmtwurden, wenigſtensſindſiedort nichtin der Vorzüglichkeitanderer Länder,oder

dochnichtin dec Menge vorhanden,um ſoviele,ſomächtigeBaue zu grúnden.Jn die

Tiefendes Grundes wurden daher ungeheureFeldſteinegeſentt,ein künſtliherFels ward

gegründet,um aufihm das Gebäude emporſteigenzu laſſen.Zu dem Bau des Uebrigen
waren nur gebrannteZiegelvorhanden,welche,in bedeutenderGröße,mehr oder minder in

der Geſtaltausgezeichnet,angefertigt,ſcharfgebranntwurden,daß ſiellangenwie Glas und

dochfeſtwie wi"klichesGeſteinwaren ; zum Theilwurden ſieau<, wenigſtensaufden Kan-

ten, ſchwarzverglaſet, oder auchzu einzelnenStellenwurden gelbeund grüneZiegelge-
braucht;dann ebenfallsſolche,auf denen nichtſeltenBuchſtaben,aufjedemeinzelnenSteine
einer,abgedru>twaren, welche,geſchi>tan einandergeſeßt,eineſinnigeJuſchriftbildeten:

aucheineEigenthümlichkeit,welcheſovielmir bekannt,nur Preußenaufzuweiſenhat. Aber

auchdie rothenund die ſchwarzverglaſtenSteinewuſtendieBaumeiſteraufeinedem Auge
wohlgefälligeund erfreulicheArf neben einander zu ſtellen,und, indem dieſelbenmit größter
Sauberkeitund Glättedichtneben einandergelegtwurden, nur durchwenigenaber ſcharf

anziehendenund ſichzueinerSteinmaſſeverhärtendenMörtelverbunden,bildendieſeMauern

eineſhdne,glatteund erfreulicheFläche;nichtLückentreten allenthalbenhervor,oder der

Kalk überquilltweit die Fuge,wie ſooftbeiGebäudenunſererTage.Man mußte um ſo
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mehr hierauf Glätteund Uebereinſtimmungdes Steines mit dem verbindendenMörtel den-

ken,da keinKalkabpugdie etwa vorkommenden Ungleichheitenverbergenſollte.
Die einfachſteVerzierungdieſeräuſſernMauer beſtehtdarin,daß Stre>kerund Laufer

mit einanderabwechſelnund ſoderEintönigkeitvorbauen.GeſchmückterſcheinendieMauern

dann ſchon,ein geſchachtesAnſehengewinnend,wenn der Streer roth,der Lauferaber
{warz verglaſetiſt;noh tünſtlicherverziertaber ſinddie Mauern durchZickzackeſ{warz
verglaſterSteine,welcheauf dem rothenGrunde emporſteigen,ſo wie auchdurcheinfache
oder zuſammengeſeßzteRauten, welchezumeiſtan den E>hürmen und an den untern Ge-

ſchoſſenhervortreten.Fri>*) hat, Taf.XVIIL. 16 — 22,dieſeverſchiedenartigeStellung
der Steinegegen einander abgebildet.Es möchtewohl keineinzigesderalten Gebäude in

'

Preußenſein,an dem nicbtmehr oder minder dieſerSchmuzu findenwäre. Und dies iſt
ein bis jestno< wenigbemerkterund in KunſtbüchernangeführterBauſchmuck,welchen
Preußenund auchdas nördlicheDeutſchland,das zumeiſtmit gebranntenZiegelnbaute,auf-
zuweiſenhat,indem ex ſichdur< Pommern und Schleſienan altenKirchen,Maucrn und

Wehrthürmenaus dem 12,13 und 14 Jahrhundertnachweiſenläßt,und wohl auchin Weſt-

phalen,Braunſchweigund den HanſeſtädtenNorddeutſchlandsnochgefundenwerden wird.

Man bemerktdieſenShmu> nur darum an vielenOrten nicht.mehr,weil dieMauern mit

Kalk übertünchtwordenſind.AllerWahrſcheinlichkeitnachmag der heil.Bernward der

erſteErfinderoder Antender dieſerShmuckweiſegeweſenſein,denn wenn Tangmar,
in derLebensbeſchreibungdieſesHeiligen,von ihm ſagt:albo ac rubro lapideinter-

miscens, musiva picturavarie pulcherrimumopus reddidit,o ſehentvirwohl darin

eineAnwendungunſererPreußiſchenWechſelſteine,wenn wir fürden weißenStein einen

ſhwarzenannehmen. Auffallendiſtes, daß oftin dieſemSchmuckeſichgar keinZuſam-
menhang zeigt,daßer plôßlihda ſichtund eben ſo{nellund unvermuthetwiedernEwofürſichzumeiſtkeineGründe angebenlaſſen,

Was nun das Junereder Gebäudebetrifft,ſo ſindin ihnendurchwegMréaigewdibe;
hd ſelten erſcheinteinmal ein Tonnengewölbe.Ju den Kellergewölben,ſowie in den Ge-

mâchernder untern Geſchoſſeherſchtder Halbkreisbogen,bisweilenein flacherBogen,den

wir in der Beſchreibungdes Mittelſchloſſeszu Marienburgnoh näherkeunen lernen wer-

den; in den Prachtſâlenund obern Zimmexnaber herſchtder reinſteund {*1�eSpißbogen,
deutlichzeigend,daß deutſcherGeiſt,deutſheBaumeiſterdieſefelſenfeſtenMauern gründeten.
Wodie Gewölbe nochunverletztſind,findenwir,daß.dienachdem Halbkreisbogenentworfenen

keineRippenvordräângen,ſonderndaß ſichnur einfacheRänder abkanten.Anders iſtes dage-

gen bei den Gewölben im Spißbogen,welchenochvölligſtehen,oder beidenen man einzelne
Kragſteinefindet,auf welchendie Rippenaufſeßten.Bei dieſentreten die Rippen weit

hervorund zeigendie zierlichenGeſtalten,welchedie AltdeutſchenDeckengewdölbevermannig-

fachenund verſchdnen.*) Die Gewölbe ſelbſtſindmeiſtſehrdünne und der ganzeGegen-

*#)S<hlosMarienburg in Preußen. Von Fried. Fri>. Mit KupfernBerlin1803. gr.Fol.

**) Man vergleicheCoftenoble's altdeutſheBaukutft.
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dru> iſtin die di>en Mauern geworfen,die ofteine ungeheureMaſſe bilden,dochnicht
durchrveggemauertſind,ſondernmehrmals in der Mitte mit kleinemBröckelgefteinausge-
fülltſind,welcheseine darübergegoſſeneKalkmaſſebindet.

Eine ganz eigenthümlicheBauart zeigtſi< in Preußenin dem Lebic ebi der

Antvendung eines Pfeilersin der Mitte größererZimmer und mehrer Pfeilerbei großen
Sáâlen.DieſerGebrauchiſtnichtalleinan die Marienburggeheftet,ſondernfindetſich
auchan andern Orten, in dem Rathhauſezu Marienburg,im Artushofezu Danzig,im

Schloſſezu Lochſtädtund hat gewisauf allenSchlöſſernſichgefunden,beidenen nur jetzt

die Zerſtórungdas Urſprünglichenichtmehr erkennenläßt.Die großeSpannungder Ge-

wölbe wird hierdur<hgebrochen,indemdie ſonſteinfacheGôhrungdes Gewölbes in der

Mitte des Gemaches,in ein ViereckzwiſchenPfeilerund Wandmauergetvorfenwird ; hier-

durchwird bei dieſenniedrigernRäumen dieAntvendungdes Spikbogensmöglichund das

Hallen- und Kirchen- artige,welchesſonſtentſtehenwürde,weichtjeztdem Anblickedes

Saalcs und der Stuben, wozu dieſeRôume beſtimmtſind,alſoauch hierineine hohe Be-

deutſamkeitund Zweckmäßigkeitoffenbarend.DieſePfeilerſindmeiſientheilsachte>ig,von

ſchönemglattenGranit, ſ{lankgearbeitet;auf ihnenruht,als eine Art Kopfgeſimms,eine

Kalkſtein-, Stuck-,oder aucheinegebrannteZiegel-Maſſe,in welchedie Rippengenau hin-

eingearbeitetſindund dieſichgegen oben zu aar erweitert,und darauferſtſezendie

einzelnenGewölberippenauf.

Dies ſinddiegemeinſamenGrundzügeder Schlosbauartin

‘

Brenſinsnâherentwickelt
werden wir allesbeiBetrachtungder Marienburgſehen,roobeiauchGelegenheitſeinwird,

manchesbeſtimmterzudrhdſerm
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Ei, einiger großerPlan, dem Orden eine Hauptburg zu baueñn, in der die Gebietiger
ſâßen,vor Allender Landmeiſter,die den Kriegrüſteten,des FriedensKünſteübtenund"
pflegfen,gründetedie Marienburg.MancheVeſteſchonwar verſucht,auf manchesSchloſ-
ſesZinneſchimmerteſhon das Kreuz, den Heiden ein Schre>enoder Gräuel,den zum

ChriſtenthumBekehrtenein freudiger,VertrauenerregenderBürge,daß einſtüber das ganze

Land des alleinigenGottesKenntnißſihverbreitenwürde. Zwiſchendem zweitenund drit-

ten Abfallder ſchonbezwungenenund,wie es ſchien,beruhigtenPreußenward auf derStelle
des hohenNogat- Ufers,die im Jahre1264 no< Alga hießund wo ſichkeineBurgzeigte,
unter dem LandmeiſterDietrichvon Gattersleben,zwiſchen1271 und 1274,dieBurg
der heiligenMaria,der Himmelskönigin,gegründet,welcheder Orden zu ſeinerSchutzheiligen
gewählthatte.Schon im Jahre1276war der Bau unter dem LandmeiſterKonrad von

Thierbergvollendetz bereitsdamals wohnte dort der Landmeiſter,ſowie derKomthur,und

beidem drittenAbfallederPreußenſtanddieMarienburgbereitsals einefeſte,ſichereBurg
dem Sturm der Preußenentgegen.Dies iſtdas Ho<h<los, welchesden Gipfeleines
HügelsÉrônt,den dieNatur an die Uferder Nogatſtellte.

Bli> auf die Oertlichkeit.

Wenn man von Mittaggen Marienburgkommt,ſoerbli>tman, hintereinem Graben,
der linksin die Nogatgeht,und rehtsum den Ort ſi ſchlingt,die Befeſtigungs- Mauern

der Stadt. Jn einergeradenund breitenStraßeläuftdie Stadt gegen das Schlosan,
welcheseinbreiterGraben von dieſerabſcheidet?der ringsH ochſhlos und Mittelſchlos
umfließt,und beidenichtnur von der Stadt,ſondernauh von der Vorburg mit ihren

Befeſtigungentrennt,ſo daß beidelängſteroberkſeinkonnten und dennochdas Schlos
ſelbſtjederBelagerung,jedemSturme froste.

:

Der äußereGraben dagegen,welchenwir am Thoreder Skädt um dieſeſichſlän-
gelndbemerkten,gehtan der mit WachkthürmenbefeſtigtenMauer gegen Morgenhin und

umgiebtdie um das SchlosliegendeStadt und Vorburg,allenthalbenmit mächtigen
Thürmengeſüßt,oder durchniedrigeSchanzthürmedas gegenſeitigeäußereUferbeſtrei-
chend.GegenMitternachtöffnetſichdieſerGraben zu einerbêträchtlihenAusdehnung,und

_bildetdes MeiſtersTeich,woraufſichdann, vermittelſteinerSchleuſe,hinterdem ſchiwe-
:

:

S
;
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lihten Thurm (d. h. hinter dem runden Thurm, deſſenErklärungweiterunten)das Waſſer
des Grabens in die Nogat ergießt.Das Gewäſſerzu dieſem-Stadt-,und: (innerhalbum

das Schlos)Burg - Wal[- Graben,wurde Meilenweitdur< den Mühlgrabenherbeigeführt,
welchereine Meile fernvon der Stadt:durh den Dammerauer-See-und- nachheretwa

eine Viertelmeileweit“vor der Stadt durchden B eckerſeegeleitetward, "dieihn mit ih-
rem Waſſervermehrten; aus der Nogatkonntefürdie Marienburg,auf.dem hohenUfer

liegend,das Waſſernichtenthobenwerden, ſondernes mogte nur ſeinenAbflußdahin
erhaltén.

Wir dürfenbei dieſemAeußern uns hiernichtlänger.verweilen,da es, zu ſeinerEr-

läuterung,eines erklärendenGrundriſſesan dieſerStellebedarf,der zwar in Fri>s
großem Kupferwerke-über die Marienburg ſchonenthalteniſt,aber,nacheiner neuen

Aufnahme,als Taf.VII dieſesWerkes,folgtund im Anhang4 näherbetrachtet-worden‘iſt.

Die Bauart und die Meiſter.
Hoch ſhlos und Mittelſchloserſcheinenals Ein Werk,jeglichespeseinem gro-

ßen Planeentworfen,aus den feſtgebrannteſtenZiegelngebaut,ſorgfältigund künſtlihan

einander gefügt.Allem Anſcheinenah wurde ein jeglihesGebäude gleicho von Grund

aus entworfenund in einem Geiſteausgeführt,wie wir es jet ſehen,bekannteAenderun-

gen ausgenommen, die man indeſſenebenfallsgroßartigentroarfund mit dem Vorigenin
eine Maſſe verband;wir werden ſieſpäterkennen lernen. Einzelne:Shmuckänderungen
ſind-nichtdurchgreifendund von wenigerBedeutung.Die äußereBefeſtigungan Thürmen
nahm zwar in dem Vorſchrittder Zeitzu, aber gehörtnichtzu unſererBetrachtungund hat
feinenEinflußaufdie Prachtbauten.

Die im AllgemeinenſchonangegebeneBauart zeigtſichauchhier:allcsim Sinne des

Ordens, übereinſtimmendbei den großenund kleinenSchlöſſern,nur hierin der Marien-

burgherrlicherund höher,als irgendwo; allesaus fleißiggearbeiteten,höchſtfeſten,glas-
artiggebranntenZiegeln;allesin reinſteraltdeutſcherBauart ausgeführt,und dennochſind
alleGebäude:von dem äußern Schmu, den die altdeutſcheBaukunſtſonſtforeichlich
hat,entfernt.Wie iſtdies leztezu erflâren?Nur aus dem ganzen Zweckedes Gebäudes,
und den Baumitteln,die dazugenommen ſind,Das Schloswar immerzur ſtrengenund

ſichernVertheidigunggegen die Feindebeſtimmt,es war Veſte,nichtPrunkfſchlos,Daher
“

ſeinefeſieUmwallung,daherdie mühſam bewäſſertenGräben,die vielenWacht-und Warte-

Thürme. Was ſolltehierder übermäßigeäußereSchmu der Giebelpfeilerund Spi6pfei-
ler,des ſheinbarDurchbrochenenund wirklichDurchbrochenen2 Hinderlihwären die frei

ſtehendenSpißenden von den ZinnenniederKämpfenden,und zugleichBeobachtenden,ge-

weſen,denn ſiebrauchtenfreieBewegung und Umſicht;zwe>loswären ſiegeweſen,denn die

erſteBelagerungmit ſtarkemWurfgeſchützehätteallesniedergetrümmert; ſchädlichſogarkonn-
ten ſiewerden,denn die durchdieWurfſteinezertrümmertenZierrathenvermochtenleichtin

ihrem Sturzeden Ritternund ihrenKnechtenden Tod zu bringen.Sollten überdies

dergleichenZierrathen, vorzüglichwenn ſiefreiſtanden, nur einigermaßenhaltbarſein,ſo
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mußten ſie“ausSandſteinverfertigkwerden, in welchemſichauchdieſeVerzierungenam

beſten'und-{ödnſtendarſtellenlaſſenund von welchemGeſteindie Werkſtückegenommen
ſind,‘aus‘denen'diealtdeutſ{<enMünſtermit ihrenunendlichenZierrathenaufgethürmtwur-
den. Dew -Sañdſteimäber entbehrtendie Ritter ganz bei ihrenBauken, und wir finden
nichtsals-Granit;Kalkſtein,Stuck und gebrannteZiegel,und es iſtdie Frage,ob im gan-

zen!SchloſſeMärieuburgirgendwoSandſteingefundenwird; in-großerMaſſewenigſtens
gewis nicht." Hättenſiedaherauchwirklich,dem Geiſteder Bauark eines - feſtenSchloſſes
zuwider,Thürmchen,Spißen,Pfeileranbringenwollen,ſo würden ihnen immer die Bau-

mitteldazugefehlthaben,ſiehâttenſievonWeitemmüſſenkommenlaſſen,und ſiezogen daher

vot, ‘dengediegenen,feſten,ewigenGranit alleinzu holen;denn alſoſolltenihreWerke

auchwerden. “Nur an den Giebelnalleinkonnteder Schmu> des Scheinbardurchbrocheren
angebrachtwerden, da hierderſchwacheStab und Bogen in der. feſtenMauer Halt und

"Unterſtüßungfandund das Wurfgeſteinnur einzelneStücke zerſplitternkonnte. Ob daher
das SchlosnichtmehreſolcherſchönenGiebel hatte,wie der gegen Mitternahtam Mit-

telſchloſſeund ein altesBild vom Jahre1649 no< am Hochſchloſſezeigt,iſteine Frage,
diewohl nichtmehr zu beantwortenſeinmöchte,wenn ſihnichtunvermuthetneue Abbil-
dungenaus jeneraltenZeitauffindenlaſſen. :

Man könnte demnach,da allerdieſeräußereSchmuk fehlt,wohl fragen:iſtdies Werk

denn auchwirklihin der {hdönenaltdeutſchenBauart aufgeführt?Darauferwidereih
beſtimmt:ja,und durchaus.

- Tretetin jeneherrlichenund hohen und erhabenenRäume der

Sâle, ſeht,wie der kühnſteSpißbogenleicht,zart,ja man möchteſagen,wie hingehaucht,
über Euchſchwebt!Wie die ſchönenund ſchlankenPfeilergleichjugendlichenBäumen die

Rippendes Gewölbes alsihreAeſteentfaltenund regelmäßigniederſenken,wie nirgends
im ganzen Saale irgendeine Spur von Schwerem,Drückendenherrſcht,und wie dennoch,

wenn Jhr entzücktindieſemRaume ſtehtund den Rieſengeiſtbewundert, der ſiezudenken
und o leichtund kühnauszuführenvermochte,Euchdas Gefühlder Feſtigteitund Dauer

umgiebt.Der im Junernſcheinbaro leichtaufſteigendeBau iſtfürdieEwigkeitgegründet,
wenn ihn‘der eigeneFrevelund die Gewalt der Menſchennichtſtürzt,damit er den fernſten

JahrhunderteneineLehreſei,was deutſcherGeiſtſchonfrühvermochte.
Wasſolltehierder Schmuckder Thurme,Spiten,Pfeiler?Sie ſindjahauptſächlich

nur da, um die großenMaſſen,die hinterihnenſtehen,zu verſte>en,zu lichten,den

Stamm, der tiefin der Erde Wurzelgefaßt,zu verbergen,das Schwereund Mächtigezu
verhüllenund Allem den Scheingen Himmel ſtrebenderLeichtigkeitzu geben.Sié ſindnur

zumeiſtAbſtufungender größernbreitenMaſſen,Ausgangs- Spitzender gegen dieHöhe
immer mehr abſezendenund ſichverjüngendenMauern. Thúrme und Kirchengebäude{v-

dern ſiedaherzumeiſt,da in ihnenja allesvon außenauf die ſchließendeund das Ganze

begränzendeThurmſpißehinſtrebt,Anders iſtes in dem MarienburgerSchloſſe.Das
Aeußere,kriegeriſchemStreben und Zweckehingegeben,mußte,aus ſchonbemerktenUrſachen,
dicAusſchmückungentbehren,im Junernhatteaberder großeKünſtlerdas Mittelgefunden,
in den Mauern ſelbſt,in den glatten,zierlichen,{dön geſhweiftenund gekantetenGewölben,

;
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in ‘den{mächtigen Mittelpfeilern, welche die Schlusſteineder Gewölbe trugen, die höchſte
Kraftmit der größtenZierlichkeitzu vereinigen,er- bedurftedaher'teinesandern Mittels.

Den Künſtlereben berührend,der dieſeBaue, beſondersdas Mittelſchlos,vollführte,

mögen ein Paar Worte hierüber ihn eintreten.Sprecheih nur» von, Einem, #0.geſchieht
es darum, daß es wohl möglichiſt,daß derjenige,welcherdas Hochſchlos:baute,auchwe-

nigeJahrzelhſntehernachden Planzum Mittelſchlos‘entwarfund ausführte.Ueberhauptkann

in baulicherHinſichtzumeiſtnur das Mittelſchlosbetrachtetwerden,weildas Ho <#<los-
bis aufdie (nochdazutheilweiſeſpätere)Kirhe und Annen'-Kapelle,zu gewaltigvon fre-
veludenHändenzerſtörtiſt.Dann findenwir aber auh in altdeutſherBaukunſtſoüber-
aus hâufig,daß nah Riſſenund Entwourfeneines altenMeiſtersJahrzehntelanggearbei-
tet ward, ja,wenn er auh {hon längſthinübergegangen war, nochna< Jahrhunderten
der Bau in ſeinemGeiſte,nah ſeinemWillen,fortgeſeztwurde.

Des Bauküüuſtlersder MarienburgNamen hatdieZeitverſchlungen,tieſovielevat
liheWerke des Mittelaltersnamenloßda ſtehen,jameiſtgeradedievorzüglichſtenz keine

Urkunde,ÉeineSage nennt ihnmehr, aber gewisund unumſtößlichiſtes einerder grdß-
ten KünſtlerallerZeiten,und ohne Fragewar es, wenigſtensfürmich,entſchieden,— ein

Deutſcher*). Venezianernund überhauptJtaliänernhabenEinigedieſeuBau gernezu-

ſchreibenwollen,da die armen Deutſchennun einmalnichtviel— ſonahm es diefrühere
Zeitnur zu gerne an — gethanhabenſollten.Aber wo wäre ein Jtaliänerzu finden,
der ſeinesLandes Eigenthümlichkeitſoverläugnete,daß er rein in einerſeinemVaterlande
fremdenBauart,in einer âchtdeutſchen,das WerÉ ausgeführt,und ſovollendethätte,daß
man auchnichtdas GeringſteJtaliſcherAbkunftin und an ihin(ichredehier beſondersvon
dem Herrlichſtenund Schönſten,dem Mittelſchloſſe)entde>enkann. Ja eine ſolcheVerläug-
nung würde ihn zu einem Deutfſchenmachen;denn es müßte einerder erſtenSchülerder

tüchtigenDeufkſchenMeiſtergeweſenſein,welcheum jeneZeit,wie bekannt,Baue in Jta-
liengründetenund leiteten.Und da nun alſoum dieZeitder Erbauungdes Hoch-und
Mittel- Schloſſesin Marienburg DeutſcheBaumeiſterin Jtaliengeehrt,geſuchtuud ges

brauchtwurden , erſchienees dochhöchſtwunderbar,wenn ein âchtDeutſcherOrden , der

ſih mit des VaterlandesNamen nannte, ſo unvaterländiſchgeweſenwäre,und hättezu
ſeinemgrößtenBaue einen auswärtigenBaumeiſtergeſucht,und dieſerhättein einerſeinem
VaterlandefremdenBauart gebaut?Gewis niht; und war denn der Jtaliänerbei jenen
andern Bauen in Poppowo, Rheden, Lochſtädt,Mewe, und wie die vielenPreußi-
hen Schlöſſerheißen,auchthâtig?Sind allenichtaus einem Geiſte,einer Anſicht
entworfen? Sind Rheden, Poppowo, Lochſtädtnichtdie verjüngtenNachbilderder

großenMarienburg? Schwingtſichnichtin ihnenallen,no< in den Trümmern erkenn-

bar,fühnder Spi6bogenempor?Und war denn auchdieeinfachherrlicheKirchezu Mar-

*) Fri>nimmt,S. 79. ſeinesWerkes,einen Venezianer,oder überhauptFtaliäter,als Baumei-

feran, wogegen ſichſchonStorillo,in den Gôtt.gel.Anz.1803. St. 26. S. 254 und abermals
Bd. 1. S. 247 ſeinerGeſchichteder zeichhnendenKünſieinDeutſchland,erklärt.
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burg, welcheder DeutſcheOrden und die heßiſcheRitterſchaftder:heiligenElifabethgrün-
deten und um“ gleicheZeitvollendeten;das Werk einesJtaliäners?Ft ſienichtein rein

deutſcherBau? Würde der Orden-wohlam ruhigenSize des HochmeiſtersdeutſcheBau-

künſtlergebraucht,‘dagegenaber in den! vielbewegtenunſichernNordenJtaliſcheBaumei-

ſtergeſchi>thaben? Niemals! Allenthalbeniſtder DeutſcheGeiſtdes Ordens ſichtbar
und twaltend,und wie des Ordens Satzungenund Zweckeſihin der Vertheilungder Ge-

mâcher,Sâle und Zimmerklaxin großenwie in kleinenSchlöſſernimmer wieder zeigenund

eutwi>eln,o offenbartidauchdes vaterländiſchenBodeus Sinu und Kraft:in derAus-
führung.

Und ‘derKünſtler,welcherdas Werk entwarfund ausführte,war ein.Meiſer,in hôch-
fierKraft-undBedeutungdes Namens, und wenn es einRitter,einHochmeiſterdes Or-

dèns ſelbſtwar. Keiner,der nichttiefindie Geheimniſſe:der Mes - und,Bau- Kunſt:ein-

geweihtiſt,kann es wagen, einenſolchenBau zu unternehmen,aber dieKühnheitſteigert

ſichauchdurchdas Gelingen,und was manchem unſerer.heutigenBaumeiſter,der das

Gebäude nur anfſtaunt,nichtaber Gelegenheithat, werkthätigſelbſtcin ſolches-Meiſterſtück

auszuführen,unglaublicheVerwegenheitdünft,das würdeauchihm waghbarerſcheinen,wenn

ein ähnlicherBau von ihm zu vollführenwäre; denn die Kraftwächſtmit jedemSchritte,
und daß der alte Meiſterdie KrâfteſeinerMauern und Gewölbe und derenStügenrichtig
berechnete,das zeigtihreJahrhundertlangeDauer.

:

Eingeweihtwar jenerBaumeiſtergewis,ſoglaubeich,in dieGeheimniſſeder wiſſen-

ſchaftlihen VerbindungfreierMaurer,er war ein Mitgliedder Bauhütten, -von- deuen

die Baukunſt— als das Herrlichſteund Höchſte,diedas Größte und Tüchtigſteverlangte,
und das Heiligſteund Göttlichſtein ſicheinſchließenſollte— als eine:tiefeund geheimnisvolle

Kunſt,welchedie Erde gleichſaman den Himmel knüpfte,geübtward, Die größtenMän-
ner der Zeitwaren: Mitglieder;denn der Bund ſuchtenur das Große, Hohe:und Edle,
nichtdas gemeinMenſchlichewaltetevor, Erzbiſchöfe,Biſchöfeund vieleaudere bedeutende-

Männer nennt uns die Vorzeit,welcheeinſtdie größtenBaumeiſterihrerZeitwaren
(Bernward von Hildesheim, Meinwerk von Paderborn, Otto von Würzburg,
allesBiſchôfe,und in den Wiſſenſchaftentieferfahren).So iſ denn auh wohlgewisan-

zunehmen,daß vieleRitter des Ordens den Bauhüttenverbundenwaren, ſieverdankten

dieſenVerbindungenihreKenntniſſeund führtendas Gelerntein Kraftund Kühnheitaus.
Und #owiederholeic nocheinmal,war der Baumeiſterein Ritter,oder ein Geiſtlicher,

oder auchalleinnur Baumeiſter,er war einer der größtenKünſtlerallerZeitenund -ein

Deutſcher.Findenwir auch‘hinund wieder Mängel, die ein BaumeiſterunſererTage

ſh nichtwürde zu Schuldenkommen laſſen,ſomüſſenwir bedenken,daß dieſeMängeldie

größtenKleinigkeiten,gegen das großeGanzegehalten,ſind,daß diealteZeitdie gleichmäßige

Uebereinſtimmung, ja oftdie Zierlichkeitund den gefälligenEindru> auf das Auge,dem

Nukßenopferte,dannauchbeſonders,daß,wie wir weiterunten ſehenwerden,geradebeidem

Hauptwerke,dem Mittelſchloſſe,diealtenGrundmauerneinesfrüherenGebäudeszum Theil

beibehaltenund benustwurden, DieſeÉleinenMôângelwerdenaber durchdasvieleMâch- .
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tige und Kühne, welches ein BaumeiſterunſererTage ſchwerli<hzu unternehmen wagen

würde, nochvielwenigeraber zu vollbringenvermöchte,"weitübertroffen,und jenerBau-

meiſterwar dahergewiseben ſoſtrengeein Mann vom Fach,als jeßtee vorzüglichſten
Baumeiſter,die durchalleSchulengegangenſind. :

ttz
tit!

Das Hochſchlos. ;

)

Das Hochſchlosbildetein länglihesViere>,welcheseinen.Hofraum in ſeinerMitte

umſchließt,der eineLängevon 85,eine Breite von 102 Fußen hat. Die Mauern ſind’ge-

diegenund feſtund dehnen ſichzu einerDie von zehnbis zwölfFuß; in den unternRäu-
men mögen ſieno< bedeutendſtärkerſcin.Die Seite gegen Mitternacht) hat ſ{ noch

vollſtôndigvon außen, auchdur die neuern Zerſtörungen,gerettek,indem die’Kirchein-ihr

liegtund dort der daran ſtoßendeKapitelſaalwar, der nuk im Junern verändertworden

iſt;die übrigenSeitenhaben auf die {mähli<ſteWeiſeihreEntſtellunggefunden,dadurch,
daß die alten Fenſterzugemauertund ſtattderſelbenLuken gemachtwurden,verſchloſſenmit

ſ{warzund weißenLäden,wie in den Getreidevorkathshäuſerngewöhnlich.Auch ward

gegen Mittagein Thor durchgebrochen, da dochſonſtnur vondem Mittelſchlosund der

VorburgdereinzigeEingangwar.

Das ganze Hochſchlosward durcheinen Graben ükkiébeti;der ſeinWaſſeraus dem

ſchonerwähntenMühlgraben,vermittelſtdes das Schlos und die Stadt inweiterem Kreiſe

umgebendenGrabens,erhielc.Vor dem Schloſſe,gegen Mitternacht,iſtebenfalls?ein Gra-

ben,der das Hochſchlosvom Mittelſchlos(welchesin der erſtenEinrichtungdas Vorſchlos
war, wie wir weiter unten ſehenwerden)trennt. DieſerGraben,über den eine Brücke führt
und in altenZeitenwahrſcheinlicheineZugbrückelag,die dur ein Thor ‘von derSeitedes

Mittelſchloſſesbefeſtigtwar, wie no< Granitſtückeneben der Brückeandeuten,war immer

tro>en,wenigſtensvon dem Zeitpunktean,als ſtattder Vorburgdas Mittelſchlosentſtand.
Gegen Morgenzeigtſichin dem Graben,welcherHochſhlosund Mittelſhlosumgiebt,un-

gefähr15 bis 20 Fuß vor den innern Wallgangvortretend, eine breiteGrabenmauer mit

Schießſcharten,ſodaß däs Schloshier,als mit einem Doppelgrabenumgeben,zu betrach-
ten iſtund eine zwiefacheVertheidigungs- Linie,beſondersgegen die Stúrmenden,welche
durchden Graben dringenwollten,hat. Eben ſo trat eine Mauer gegen Mittagin den

Graben ein,welcherdas Hochſchlosvon der Stadt trennt,aucy einenDoppelgrabenbewir-
fend,welchernoh dazudurchVertheidigungsthürmegeſhüßtward und ſodes SchloſſesFe-

‘ſtigkeitund Skurmſicherheitvermehrte.Jett hat die Ausfüllungdes Grabens nur tenige

ReſtedieſerſtarkenVertheidigungslinieübriggelaſſen.Der Schlosgrabengegen Morgen
iſtdurcheinen breifenäußernWallgang,jestStraße,ſowie dur<hdi>eMauern und ſtarke

_*) Es iſtmir wohl befannt,daß das Schlos nit regelmäßiggegen dieHimmelsgegendenliegen
ſoll,ſelb die Kirchenicht,ſo unwahrſcheinlichauh dies bei der ſonſtſo ängſilichenund genauen

Beobachtungdex Weltgegendenin alten Kirchenbaueniſt;wegen dieſer“Uttgewisheitund zur größern
Abkürzungder Weltgegend- Béſtimmiungnehme ih dur<hwegan, daß die-Lagevollſtändigregelmäßigſei.

,
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Thürme vom Stadtgrabengeſchieden, ſodaß einefünffache,fürdiedamaligenZeitenunge-
heure,Befeſtigung‘derjenigezu“überſchreitenhatte,der dieBurg von der Landſeiteſtür-
men wollte. '

até hiM
q

res

:

Betrachtentir nun zuerſtim Hochſhlosden Flügel,welchervon Morgen gegen Abend

geht,und dereinzigeiſt,welcherjektnochin Betrachtunggezogen werden kann. Dieſe
Seite des Schloſſesbildetein länglichesViere>,ungleichin der Bauart ſeinerMauern,
das eigentlicheViere>,welchesdas ganze Gebäude bildet,gegen Morgenweit überragend.
DieſervorſpringendeTheil“iſt— wir werden gleichnäherdaraufkommen — ein neurer Bau,
aber dieſeneureiMauern gegen Morgen zeigenniht die Gediegenheitund Feſtigkeit"der

alten,ſondernſind“ſchonbei weitem mehr vertwikttert‘(ſodaß ſiebei der Erneurungauch
bedeutendereVerbeſſerung.verlangten),weswegen man ſiefürdieälterenund jenegegen
Abend fürdieneueren haltenmöchte,wenn nichtda die Geſchichtebelehrendeinträte.

Dieſerganze Flügelhat,vom Mittelſchlosaus geſehen,völligdieGeſtalteinerKirche,
durchwelchedas dahinterliegendeSchlosgebêudein ſeinendrei andern Seitengede>t
wird,indem an dieſemFlügelgegen Abend zweiThürmeneben cinanderhervortreten,wel-

chedie Breite-deſſelbenbezeichnen.DieſerFlügeliſtnun, etwa ungefährin der Mitte,

durcheine feſteMauer in zweiTheilegeſchieden,außen auh dur einen di>enWandpfeiler
und oben im Dache ‘durcheine Brandmauer kenntlichgetrennt,Der Theilre<ts (wenn
man im Mittelſchloſſe,mit dem Geſichtgegen dies Gebäude gekehrt,ſteht)entzieltden Ka-

pitelſaal,der fichbis zu ‘den Thürmen erſtre>te,linksaber iſtdie Marienkirche.Jenſeits
an dieſerKirche,gegen Mittag,in den Seitenflügeldes Schloſſesfallend,ſtehtder mächtige
und großeSchlosthurm,ein längliches, mächtigesViere>,verziertmit Fenſterblendendicht
neben einander und hoh an ihm hinauf.Eine Zinnenbekleidung{mü>te ihn ſonſtund

wird auch,bei weiter“vorrü>endem Erneurungsbau,die jetzigeneue, unpaſſendeSpitzever- -

drängen.Er iſt,ſowie er jet geſtaltetiſt,wohlnichtals urſprünglichanzuerkenùen,ſon-
dern vielleichterſtmit Dietrichvon Aldenburg?s Neubau zugleichentſtanden,wie er

denn auchnur aufden alkenSchlosmauernſtehtund in ſeinenMauern {<wächeriſt,als
andereThúrmeder Art zu“ſeinpflegen.Die beidenSchlusthürmegegen Abendſindnur kurz-
wenigdie-Hdhedes Dachesüberragend.Um ihredreioberenGeſchoſſegehteine hübſcheBo-

genverzierungvon gebranntenSteinen,die ſichauh um den untern Simnis findet,welchermit
dem um das:Gebäude ſelbſt,unter den ehemaligenZinnen,eine Linie bildet,und in der-

|

ſelbenReihe ſeßtſichaucham altenKapitelſaalund dem AlttheilderKirchedieſerSchmuck
fort. Es beſtehtdieſeVerzierungaus runden,furzen,dichtneben einander ſtehendenBogen.
Dieſegehenauchunter dem, zwiſchenden ThürmenſtehendenGiebelfort,in einerNeihe
mit jenen,und befindenſichalſotiefunter dem eigentlichenGeſimmsder Mauer. Jndeſſeniſt
es ſehrauffallend,daß dieſeVerzierungenan den beidenThürmennichtgleichſind,ſondern
beidevon einander in einigenTheilenabweichen,indem der gegen MittagſtehendeThurm
älterund roherausſieht,und an ihm dieſeVerzierungenim roherenSpisbogenſind,ſodaß
beideauf eineverſchiedeneBauzeitdadurchhinzudeutenſcheinen,wobei es aber dochimmer
unerklärlichbleibt,warum dem efwa neuern Thurm nichtdie Verzierungen‘desälterngege-
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ben tourden, die doch leiht nachzubilden waren. Jch möchkedaher wohl annehmen, daß

dieſeEe gegen Mitternachtmit dem Thurme beieinerBelagerungbedeutendverleßtwurde,
vielleichtnah der Tannenberger Schlacht,zu der Zeit,als jeneſteinerneKugelin -des

MeiſtersgroßesRemter geſchleudertward, die das Schi>kſaldes Ordens mit einem
i

Schlageentſcheidenſollte.Darum hierder runde Bogen,beigrößererZierlichkeit, welcher
um jeneZeit,aus âlternTagenund ältererBauweiſe,nichtſeltenwiederentlehntund an-

gewendetward.

Zwiſchenden Thürmenſtehtunten ein langesFenſter,hoh vom Boden enffernt,tvel-

ches‘denKapitelſaalvon dieſerSeite erleuchtete.Darüber befindetſich,übereinemleinen
Regendache,hochobenzwiſchenden Thürmen,der Giebel,einfa,mit wenigenBogenblen-
den verziert.Eine Eingangsthüreiſtauf dieſerAbendſeitenicht,ſondernſiefindetſichge-

gen Mitternacht,ander Ee liegend,dem Thurme benachbart.Der Eingangiſtetroaschief
ins Sch{oshineingelegt,mehr gegen die Nogat gewendet,wie auch hier:die ganzeMauer

gegenden Thurm in einen etwas ſpizenWinkel tritt;der Thurm ſpringtweiter vor und

de>t ſogleichvon außeneinen Theildes Eingangs-dutchſeineEe vor dem Einprallender

Kugelnund Steine der Wurfgeſchüge.
An diefeEe iſtein kleinerVorbau geſtüßt,der,wenn man es ſo nennen twill— wenig-

fiensſcheintes nocham beſtenbezeichnendzu ſein— eineArt von Hallevor dem eigentlichen
Eingangbildet,mit einem ſehrhohen Spißbogenvorne , ‘hinter dem die volleMauerliegt.
DieſerSpißgbogenhat oben den Schmueinfacherüber E> ſtehenderSteine,o daß zwi-

ſchenjedenzweieneine kleinedreie>igeVertiefungiſt.Auf ſeinenEnden ruht-eraufrundlich
an dem einenEnde gearbeitetenZiegelſteinen(das andereſte>tviere>igin der Mauerwand)
die einen runden Wandpfeilerbilden,welcherda, wo der Bogen aufſeßt,ein Geſimmſehät,
an deſſenjederEe ein ÉleinerKopf,gleichſamals eine ins KleinegezogeneTraggeſtalt,her-

vorſchaut(Fri>, aufTaf.XV. 29). Dieſerunden Wandpfeilerwechſelnaus rothen und

ſchwarzüberglaſ"tenSteinen,dieFußgeſtelleſindGranit,wie überhauptdie ganze Grund-

mauer aus Feldſteinenbeſteht.Oben darüberin dieſembereitsals flacherHallebezeichneten
Borbau,iſt,dichtan der Mauer, unter den Zinnen,eineviere>igeOeffnung,welchedie Länge
der Bogenſehnehatund durchdie man, gegen die!etwa ſchonſonaheAnſtürmenden,Steine

werfenund beſondersſiedendesWaſſer,brühheißenBrei,wohl gar auchkochendesOelgieſ-
ſenkonnte. DieſenTheildes Gebäudes,mit dem einen Thurme,dem davor liegendenGra-

ben und der Brücke nachdem Mikttelſchloſſe,bildeteFrickTafelŸV ab, aber dies iſtcine
der ungetreuſtenund unrichtigſtenTafelndes garzenWerks, bei der allesnur auf mahle-

riſcheWirkungberechnetiſt.

Auf dieſerSeite gegen Mitternacht,beſondersvon der flachenBorhallean bis zur

Kirche,ſiehtman, daß hiermancherleiVeränderungengemachtworden ſind,und beſonders
ſcheintdies daraus hervorzugehen,daß hiereinigeFenſterbogenſichtbarſind,Spitbogen
von ſchwoarzenSteinen, da wo ſieſih endendurcheine geradeſchwarzeLinieverbunden.

Fenſterſindaber nieda geweſen,denn ſieſind,wie der Augenſcheinlehrt,gleichurſprüng-
lichvermauert worden, ſo daß der Kapitelſaalkein Fenſter:auf dieſerSeite hat, und es

ſcheint,
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ſcheintman habejedesungeweihteAugeaus der Vorburg,diedamals,als das Schlosge-
baut ward, dort war, wo jeztdas Mittelſchlos,von den Geheimuiſſender Kapitelſigzungen
entfernenwollen.Der Eingangſelbſtwird an ſeinenSeiten dur ſhwereGranitſtückege-

haltenund dieſeſteigenauchin dem Wölbungs-Spißbogennochempor. An dieſemThür-

gewändeiſtdas Selteneund hohesAlterthumVerrathende,daß an den untern Granit-
ſtú>endie E>e abgeſchrägtiſtund Schrägſeitenmit ſtehengebliebenenKnöpfender vollen

Eckeabwechſeln.*) iid

Gewölbt,in Winkelnſi<wendend,ſodaß dieeinzelnenGewölbſchlägegegen einander

abſeen,gingeinſtvon hierderEingangsflurin den mittlernHofraumund ſtüßtehierſeine
legtenBogenauf dreikurzen,geſtauchten,runden Granitpfeilern(Fri>TafelXV 1 u. 20),
wie ihnFri> no< merkwürdiggenug fand,um ihnſeinenKupferplatten(TafelVI, oben)

einzuverleiben.Kurzdarauffieldas Gewölbe der Zerſtörunganheimund iſtjeztverſhwun-
den. Das Gewölbe des Kreuzgangesim innernSchloshoferuhteaufviere>igenſe<sFuß
hohengemauertenPfeilern,von denen nur nocheinerglei<ham Eingangerechtsund zwei
an der gegenüberſtehendenSeite vorhandenſind,da der übrigeTheilnah dem Brande von

1644 verfiel.Erſtim Jahre1770 ward der Gang in ſeinenneuen Gewölben,wie er jetzt

ſteht,wieder erbaut,aber nur aufdreiSeiten,die vierteiſtohnedieſenGang,dèr,aus alter

Zeit,noch an der mitternächtlichenSeite bis 1802 ſtand,in welchemJahreer vernichtet
ward. Man vergleichehier,ſowie beidem vorigenund folgenden,Anhang4 und Taf.VIL.

Die zunächſtan den KapitelſaalſtoßendeKirchenwandzeigt,wie bereitsbemerkt,drei

großeFenſterblenden,mit dem oben erwähntenSpißbogenvon ſhwarzenMauerſteinenüber-

wölbt,undiſtdieſelbeeinfachzierende,ſchwarzeVerbindungsliniezwiſchenihnen.Aber auch

hierſinddie Fenſterblendenvermauert,und nur ſpäteriſteinFenſter,ohne Berückſichtigung
jeneraltenBogen,hdherhinaufgezogen,hineingehauenworden, wahrſcheinlichdamals,als

Dietrich von Aldenburgim Jahre1335 die Kirchegegen Morgen, auf den Wall zu,

verlängerte,als er die Annenkapelle gründete,darunter die Hochmeiſtergruftanlegte
und das Chor der Schloskirchedarüberausführte.DieſerNeubau hat Strebepfeiler,ſieht
aber,wie bereitsbemerkt,weit verwitterterals das andere Gebäude aus. Wir werden ihn
innen kennenlernen,wenn tir die Kircheim Ganzenbetrachten.

Ueber den geſchloſſenenFenſterndes Kapitelſaalesund dem einen geöffnetender Kirche,
an dem âlteſtenBautheile,gingein ehemalsmit einem Gewölbe bede>terVertheidigungs-
gang - herum, der ſihum das ganze Schlosin der oberſtenMauer zieht,und worüber

die Zinuenſtanden,die das Dach verdecktenund einen offenenVertheidigungéganghinter

ſichhatten.“Von jenembede>tenGange ſiehtman nochdie denſelbenerhellendenOeffnun-
gen, und dazwiſchenſtehenfünfſchräge,ſpibſchildigemit Mörtel beworfeneStellen, in de-

ren jederein Éleinesviere>igesLoch’iſt,welchesaber nichtregelmäßigin dem Dreieckſteht,
ſoudernbeijèêdemmehr oderminder an die eiùeSeitehingerücktiſt.Es iſt;als wenn
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daran wirklicheWappenſchildevon gebranntenZiegeln,oder Stein,oder Stu befeſtigtge-

weſenwären,eine Art und Weiſe,welchejenerZeitwohl entſprehendiſt,indem ſieſich
auchno< an andern Stellenin Marienburgſelbſtzeigt,ſo am Sammlungs(Convent)-
Nemter,dann am MarienburgerStadtthoregegen Marienwerderzu. Ja ſogarin der

entferntenMark, an dem einen wohlgebautenThore der Stadt Prenzlau, findetſich
das Gleiche,und es ſcheintdaher ein damals ſehrallgemeinerSchmuckgeweſenzu fein,
von dem ſichnur, da er leihtzertrümmertwerden konnte,weil er über die Mauer weg-
ragteund meiſtdünn gearbeitetwerden mußte,wenigerhaltenhat.

GegenMittagmachtder Kapitelſaaldie eineSeite des innernViere>s vom Hofraume
aus, Hier waren Fenſterim Spißbogen,die man jeztvon innen noh beſſerals von

außen bemerkenkänn. Wie ſiegeſtaltetwaren, hat uns Fric (TafelXV. 34)aufbewahrt.
Sie zeigendie Eigenthümlichkeit,in zweiHälftengetheiltzu ſein,wobei der rundeBogen-
ſ{<mu>als Zierratheintrat,ſo daß man ſieht,daß auchdamals, wo- ſhon allesdem Spibß-
bogennachſtrebte,dieſealteVerzierungsartnichtverſ<hmähtward. Unter dieſenFenſternging
vor der Thüredes Kapitelſaals,dieſichaufden Gang des Flügelsöffnet,der von Mitter-

nachtnachMittagſi erſtre>t,einGang an dem Kapitelſaalund der Kircheentlangund
endete bei dem Haupteingangeder Kirche,und auf dieſemWege gingendie Ritteraus dem

Kapitelſaalin dieKirche.DieſerGang iſtjeztweggebrochen,und man ſiehtnur nochdie

Spuren des ihn de>enden Gewölbes,ſo wie am Ende gegen Morgen-ſehrzierlihgebrannte
und überglaſ’teSteine,eingemauertſind,welchegeflügelteGreifemit dem Ordensſchilde,
wunderlicheHirſcheund dergleichenſeltſameThiereder Einbildungskraftdarſtellen.Sie

ſindvolllommen gut erhaltenund wurden auh von Fri (Taf.XVI, unter 20 u, 21) ab-

EE
i

Der daraufin dieſerGegendeintretendeThurm fälltmit ſeinenMauern völligin den

von Mitternachtgegen Mittaggehendenund gegen Morgen gelegenenSchlosflügelund

zeigtauf dieſeArt deutlich,daßer als Schlosthurmzu betrachteniſt,nichtals zur Kirche
gehörigerThurm, ein Zwe>k,der hierauchgar nichtan ſeinerrechtenStellewäre. Die

drei andern Seitendes Viere>s ſchließendas Schlosviere>,und dieGebäude ſind,von der

Erdebis unter das Dach,ſâmmtlichihresSchmuckesund ihrerGewölbeberaubtworden,
die traurigſteZerſtörungbis zur Unkenntlichkeitdarbietend.Klar wird nur noh, daß die

Zimmerallenah außen lagenund vor ihneninnerhalbrundum in allenGeſchoſſen-einge-

wölbterGang ſichzog. Auf dieſenhabenſichnochzierlicheKragſteineerhalten,die ſèmmt-
lich,in ſofernſienoh eine deutlicheGeſtaltbewahren,eine Abzeichnungverdienen.Eine
nichtunbedeutendeAnzahlhat bereitsFrickin ſeinemWerke (Taf.XV. 2— 11)aufbehalten,
aufwelchemBlatteüberhauptſchdneReſtedes altenSchloſſesſichfinden,die uns nur bedauern

laſſen, daß ſo trefflicheDenkmale der VorzeiteinerunſinnigenZerſtörungerlagen.Auf der

Seite,wo der Kapitelſaaliſt,hatdas Gebäude nureinKeller- und ein Erd- Geſchos,dar-
über findgleichSaal und Kirche,auf der andern Seite waren aber außerdem Kellerdrei

Geſchoſſe,enthaltenddie Wohnung des Landmeiſtersund anderer Gebietiger,ſo wie die Ge-

mâcherder Ritter und auchdie nôthigenRemter, deren Stätte wir jetzt‘vergeblichſuchen.
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Ueberdenſelbenwaren zuerſtbede>teZinnen, alledurcheinen Gang in der Mauer mit ein-

ander verbunden(wovon jeztnur wenige,aber doch.nochdeutlicheSpurenſind),auchdurch
niederſteigendeTreppenin den di>en Eckpfeilernund Mauern des Gebäudes zugänglichge-
macht. Darüberſtandendie offenenZinnen,die man jestganz vergebens, ſelbſtdie deutli-

‘chernSpurenderſelben,ſucht.Jn den großenZimmerräumen,welchejeztGetreideſpeicher
ſind,und die langausdurchdieFlügelſicherſtre>en,ragen no< ungeheureMaſſenvon Gra-
nif,welcheeingemauertſind,aus der Mauer hervorund ſcheinenzu Bindeſteinenbei den

Gewölben gedientzu haben.
Vöndem Kapitelſaal,obgleicher jebtin drei Böden getheiltiſt,habenſi nochein-

zelneReſteerhalten.Er hateine Längevon 79,und eineBreitevon 31 Fußen. Man ſieht"
daß dieKragſteinehochſtanden,unterhalbeinenpfeilerartigenFortſashattenund dann wie-

der durcheinen neuen Kragſteinin ihremSchluſſegetragenwurden. Die Gewölbe waren

hoh und ſ{öònim Spißbogenausgeführt.DurchAbkraßzungund Abblätterungdes neuen

Kalküberwourfsergiebtſich,daß die Wände des Saales einſtbemaltwaren, und alteNach-

richtenwollen,daß dort die Bildniſſeder Hochmeiſtergeſtandenhaben. Unter ihnenlaß
man Reime und wahrſcheinlihüber den Reimzeilenſtandin rotherSchriftder Name des

_ Hochmeiſters,aufden ſihBild und Denkſpruchbezogen.JeneBilder,deren Daſeinnicht
zu bezweifeln,werden ſchwerlichwiedernur einigermaßenſichtbarzu machen ſein,ſowichtig
auchihreWiederenthüllungwäre;diewahrſcheinlichmit rotherFarbegeſchriebenenNamen,
von denen ſi<hSpurenentde>en laſſen, ſindebenfallsnichtmehr, wenigſtensbei den in

meiner Anweſenheitaufgekraßtenund aufgede>tenStellen,zu erkfennen;aber einigeReim-
paare ließenſichno< ganz oder zum Theilleſen.Davon ſinddie damals von mir entzif-
fertendieſe:

__Vittenwir gotvns beſchert

i

(Vrunde?)dieſichturren wern

Der ifinv vilgroſlichnot

Fr legenvildirſlagentot.

(Bittenwir Gott, uns zu beſcherenFreunde,die fihdürfenwehren,derenif nuit vielgrofeNoth,
ihrerliegenviel erſchlagentodt.)

Demut vnd gotisvurchte
vilcreftlihan ym wurchte

Daz herdieſerwerldegu

verſmehteſam geringeluſi.

(Demut und Gottes-Furchtvielkräftiglihan ihm würkt,‘daßer dieſerWelt Freude,gleichge-
ringerLuft- verſchmähte.)

:

Die Bruchſtückeſinddieſe:
ein SE . h’ufnam

ESE VE h’quam
.. do iſth’blebett

- hecleben.

Und: Wir muſen gotis-.- ... ---

|
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Dies mòge auch als Beiſpielder Art und Weiſedienen,wie die altenRittereinzelne

ihrerPrunkgemächerverzierten,wovon ſichau< Spurenin des MeiſtersgroßemNemter

gefunden haben.Die Anzahlder Reime muß nichtgeringegeweſenſein,denn feſcheinenbeinahealleWände eingenommenzu haben.

Die Thür in den Kapitelſaaliſt{mal, im Spißbogen,mit einigenkleinenſ{lanken
 Pfeilerſäulenzur Seite des Gewändes,welchemit Füßen und kleinenKopfgeſimmſenver-

ziertſind;im Ganzeniſtſieunbedeutend,dochhwerli<älter,als die ſogleichzu beſchrei-
bende Kirchthür,die ſogenanntegoldene Pforte.

Betrachtenwir nun, ehewir weitergehen,dieReſtedes Gebäudes,wie wir ſienoch
jest'ſehenund wie uns das UebriggebliebeneAnleitunggiebt,auf das Ganze zu ſchließen
(wobeiwir die Kirchenoh, als etwas ſpâterUeberarbeitetes,beſeitigenwollen)zerinnern
wir uns deſſen,was ih ſhonim Eingangeim Allgemeinenüber die Bauart bemerkte,und
vereinen wir uns dannwieder zu der mir völligklarenUeberzeugung,daß úur ein deufkſcher
Baumeiſter,oder, wenn man mir dieſebeſtimmteBehauptunganfechtenwollte,dochwenig-
ſlensunwiderſprehli<gewißein Baumeiſter,der durchauserfülltund nur geleitetvon der

ſchönenaltdeutſhenBaukunſtward, auh ſchondas Hochſchlosvollendete;denn alleswas

auf die ſâchſiſheBauweiſe(denrunden Bogen)geht,iſtſo in das Unbedeutende zurückge-
drängt,betriftnur allgemeinesGut alterZeit,was jederKünſtlerunter allenBedingungen
noch für ſichanwendenfonnte,daß garkeineRückſichtdarauf zu nehmen iſt.- Denn der

runde Verzierungsbogenan den Thürmenund der Seite gegen Mitternacht,ſo wie an der

untern Hâlfteder altenKapitelſaalfenſter,wie ſieuns Frickaufbewahrthat,iſtdurchaus
unweſentlichund hatauf die Grundformengar keinenEinflus, ſelbſtwenn er vonder älte-

ſtenZeither am Schloſſegeweſeniſt.Dies wird no< dadur<hwohl am beſtenbewieſen,
daß vierfachverſchiedenerSchmuck(und zwar, beivorherrſchendemRundbogenauchder

Spi6bogen)an der Langſeireund den Abendthürmendichtneben und über einander ſteht,
wie wir ſogleihno< genauer zeigenwerden. Daß das Keller-und Erd - Geſchoseinen

runden Wölbebogenhat,kann ebenſowenigauffallen,da er in der nothwendigerngrößern
FeſtigkeitſeinenGrund E ¡und im Mikttelſchloſſeſo gut wie im Hochſchloſſeange-

troffenwird.

Dagegenherrſchtallenthalben,wo dereigentlichePrunkbauvorktritt,wo ſihder Kunſt-

ſinnund die Anſichtdes Meiſtersentwickelte,der Spißbogen,noh deutlichin Reſtender

Gewölbeund in den Spuren,welcheſich.in der Mauer zeigen,da wo diealtenGewölbe-

kappeneingefugtwaren, zu erkennen. Es wirdalſohierdurchklarunddeutlich,daß die
*

eigentlicheGrundbeſtrebungdes Baumeiſtersdes Hochſchloſſeswar, dieHaupträumedes
Gebäudes im Spi6bogenauszuführen.

Wie geringeiſtdagegendas Fremdartkige.Eigenthümlicherſcheinenhierdie den großen
vordernEingangsbogenſtüßendenbeidenhalbrundenWandpfeiler,von denen ih {on oben

ſprach,und die au< Fri einer Abbildungwürdighielt,welcheſieunſtreitigverdie-

nen, da ſiein Marienburgauh nur einzigan dieſerStellevorkommen.Hierzeigtſich
alleineineEinwirkungfremder,das heißtFtaliäniſcherBauart, in dem Wechſelfarbengeſtein,
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rothund {warz, tvodurhdieſeWandpfeileran ſomancheKirchenJtaliens(Orvieto,
Siena u.ſw.) erinnern,welcheaus weißenund {warzenMarmor- Werkſtücken,buntſtreifig
und geſchacht,erbautſind.Meiner oftmalserklärtenAnſichtnach,kann aberſolchNebens
werk niemalsals etwas Hauptſächlichesbetrachtetwerden,niekannes einenBeſtimmungs-
grundder Bauweiſeabgeben,ſondernmuß immer nur als merkwürdigeAbweichungbeiBe-

trachtungder Zierrathènangemerktwerden, So tanndenn vielleichthierdem Künſtlerein

JtaliſchesBauwerk vorgeſhwebthaben.Ueberdieshabe ih aber auh {hon im Eingange
bemerkt,daß ein ſolchergeſchachteroder Zickza-Schmuckder altenZeitDeukſchlandsund

Preußensetwas ſehrBekannteswar, und je mehr man vielleichtjeztdaraufaufmerkſam
wird, um ſo mehr wird man auch die AnbringungdieſerZierrathenbei den altenBack-

ſteingebäudenNorddeutſchlandsentde>en. YJudeſſeniſtbei dieſemSchmuckeſelteneine

durhweg eingeführteRegelmäßigkeitzu finden,vielmehrſtehter nur wechſelndund

zumeiſteinzelnda, und dies nichtalleinbei der Marienburg,ſondernauch bei andern

SchlöſſernPreußensund den Kirchenin Norddeutſchlandund Schleſien.Ein Theilder
Mauer hatdieſenSchmu, und das dichtdabeibefindlicheGemäuer trägtkeineSpur davon,

So zeigtz.B. der rechtsſtehendeThurm am Abendtheiledes HochſchloſſesdieſeMoſaik,
der Thurm dichtdanebenhat ſieaber ſehrverworren und undeutlich.Oder dieſeVerzie-
rungen hören auh wohl gegen oben oder unten zu.auf, werden verwickeltund nachlâßig,
oder zeigenganzverſchiedenartigeGeſtalten,wie gerade,ſoſcheintes,dieLaune,oder der ver-

ſchiedeneSteinvorrathdes Maurers es mit’ſichbrachten.WelchezierlicheGeſtaltendas

Hochſchlosaufweiſet,kann man aus Fri>’s Werke (Taf.XVUI, 16,17,18,19,20,21 u, 22)

ſehen,wo die verſchiedenenArten,geſchacht, Lauferund Streckerverſchiedenfarbig,Zickzack,
Nautenu. . w. abgebildetſind.ForktgeſezteVergleichungeinzelnerReſtein verſchiedenen
Gegenden wird vielleichtauf eine feſtſtehendeund noh erkennbarereGrundanſichtleiten.
So wie es mir bis jesterſcheint,nehmen die moſaikartigenRauten und Zickzackwinkel
immerdie âlteſtenTheiledes Gebäudes ein,und überhauptſinddieâlkerenMauern mehr als

die aus jüngererZeitdamit verſehen;daraus möchtefolgen,daß dieſeBautveiſeſchon
zurZeitder {nen altdeutſchenBauart im Abnehmenwar und an den ſächſiſchen(rundbo-

gigen)Bauwerken von gebranntenSteinen,von denen leiderſowenigauf uns gekommen,
am meiſtengefundenward. Bei vielenaltenGemäuernſind ſieauh dadurchfüruns jest

verſchwunden,daß die ſonſtunberapptenMauern mit einem Kalkabpußverſchenwurden.
Auffallendiſ es mir,daß ichdieſeVerzierung— ih-müßtemichdenn irren,da ih es aus

der Erinnerungniederſchreibe,und bittedann um Berichtigung— an keinemDanzgkbe-
merkthabe,ſo{ón und glattund zierlich(beſonderszu Thorn und Marienwerder) auh

dieſegebautſind,dagegenwohlan den Gängen,welchezu dieſenThürmenführen(z.B. in

Thorn, wo rothund grünverglaſteSteinean einzelnenStellenmit einanderwechſeln).

Sehen wir nun nachdieſenallgemeinenBetrachtungennoh einmaldas ganze Gebäude

von außenan, wie es urſprünglichda ſtandund zum Theilnochſteht,und treten wir dann

in das Juneredes alleinnoh wohlerhaltenenTheils,in dieKirche.

Angelegtward das Hochſchlos, Mſiehtman ventid.zuerſtaufein von vierE>thúr-

4
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men gehaltenes beinahe gleichſeitigesViere>,hierinden Schlöſſernzu Gollup, Popowo,
Mewe, Rheden enfſprechend.Der eine davon ward Schlusthurmdes Kapitelſaales,und

erhieltan der andern E>e des Kapitelſaaleseinen ihm entſprechendenfünftenThurm.. Der

zweiteThurm (gegenMorgen und Mitternacht),ward abgeändertund zeigtſichnur in einer

geringvorſpringendenMauerkante,ſeitDietrichvon Aldenburg die Kircheverlän-
gerte,welcheſonſtnur als Schloskapellein dem Viere> dès Gebäudes mit ſtand.Ob die-

ſerThurm unten gegen Mitternachtetwa mehr vorgebautwar, als die andern, da er die

Kirchebezeichnete,iſtnihtmehr klar,und o vieliſtnur gewis, daß an dieſerEe, über

die Annenkapelleziemlichbeträchtlihhervorragend,ein felſenhartesGrundgemäuerſifin-
det,welchesnochdeuflihin den Weg hineintrittund deſſenBeſtimmungungewisiſt,Jhm
entſprachzum Theilder ſe<ſteThurm des Gebäudes,der Schlosthurm,der höchſtevon

allen,der indeſſen,ſowie er jeßtſteht,ſpätererſt,dur<hDietrichvon Aldenburg, auf-

geſeztward. Der Thurm gegen Morgen und Mittagſpringtnur etwas mit ſeinenEen

“vor,und iſtjeztuur bis zum Dacheaufgeführt;wie er etwa früherhin, im Zuſammenhange
mit ſämmtlichenSchloszinuen, bezinntwar, iſtnichtmehr zu unterſcheiden.Der vierte

Thurm, gegen Mittag und Abend,iſtweit mehr vorgebaut,er ſtehtſchiefan der E>e, und
von ihm aus führteein Gang über einen feſtengewölbtenBogen und eine ſtarkeMauer

“

in den ebenfallsſchiefſtehendenDanzgk. |

Die Verzierungenunter dem Dachegegen Mitternachtund Abend ſindvierfach; an dem

andern Theilezeigtſichdavon nichtsmehr. An derlangenSeite,gegen Mitternacht,iſtdie
" haupſächlichſteund. ſchönſteVerzierung.Es ſindnehmlichrunde , ziemlichbreite,gehöhlte

und mit Stäben zwiſchenden HöhlungenverſeheneBogen,durch geradeLinienverbunden,
welcheüberaus zierlihunten und oben mit Weinranken und Weinlaubumgebenſind, alles

auf gebranntenZiegelnſokünſtlichdargeſtellt,daß vierZiegelſtückezuſammenerſtdie ganze

Figurbilden.Fri> verſäumtenicht,dieſen{dnen Schmuck(Taf.XVIII. 14)darzuſtellen,
und ichbemerkenur hiernoch,daß ichdenſelben,oder einenihm ſehrähnlichen,innerhalb
der altenKapellezu Lo chſtädt,hintenam hohenChore,in der Mauer,ungefährinManns-

höhe,mit Kalk beworfen,undſo etwas verdunkelt,fand.An der Morgenſeite,wo der neue

Anbau hinzutrat,ſolldieſeVerzierungauchnochſichtbarſein,ob ſiean andern Stellenſi<
fand,iſtnichtmehr deutlich,da allesübertünchtund ſtarkmit Kalk überpusttiſt.— Um die

vorgebauteEe und den E>thurmgegen Abend werden dieſeBogen kleiner,unbedeutender

und der Hauptſchmu>k,das Weinlaub,fehlt,An dem Giebelgegen Abend ſtehenſehr
plumpe,in den Stein gebrannteSpißbogen,und an der untern Reihedes zweitenund über-

dies ſchmälernThurms ſtehenetwas zierlichereRundbogen.Die darauffolgendenGeſchos-
trennungenan beiden Thürmenſindrundum in gleicherWeiſe,mit einem rechtzierlichen
Spitbogen,und ſo iſ es um deſtoauffallender,wie mitteninne dieſeverſchiedeneArt der

Ausſchmückungkommt ; und dies iſt,wie ſhon oben bemerkt,die dunklèStelle,wie ſichder
Bauverſchiedengeſtaltethat.

:
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Marienkirhe und Annenkapelle.
Nach der Betrachtungdes Schloſſes,von dem nur no< Trümmern der Größeblieben,

wendeu wir uns dahin,wo uns vollſtändigErhaltenesentgegentritt: in dieKirche.Zuerſt
war dieKirchenur eineFortſezungund ein ÉleinerAnhangdes Kapitelſaales,begränztdurch
den E>thurmdes Schloſſes,und mehr eineSchloskapelle,als eine Schloskirchezu nennen.
Aber ſchonDietrichvon Aldenburg fandſie,bei der ‘ſtarkenVermehrungder Ritter,

zu Élein,und ließ,bis auf den Fußbodender Kapellenieder,die Wand gegen Morgen

ausſchlagen,verlängertedie Kirchebis in den Graben über das Schloshinaus und grün-

dete,unter ihr,die Annenka pelle,welcheaber kleineriſt,indem ſienur die Größedes
Neubaues hatund die alteSchlusmauerdes Erdgeſchosraumesunter der Kircheſo blieb,
wie ſiein der erſtenZeiteingerichtetworden war.

Wenn“ wir uns von der Thüredes Kapitelſaalesnoh den alten Gang nebenSaal

und Kirchehindenken,und auf ihm, wie einſtdieRitter,bei dem zierlichenSchmuge-
braunterSteinevorbei,die jeztbedeutungsloßan der oberenMauer im Freienſchweben,
gehen,ſogelangenwir zu dem altenEingangin die Kirche,welcherneben denThurm-
mauern ſtehtund ſichauf den Gang vor den Zimmerndes morgendlichenSchlosflügels

dffnet.DieſeThür,die goldnePforte genannt, rührtvom urſprünglichſtenBaue her
und war gleichAnfangs der Eingangin die alte Schloskapelle.Dies beweiſetzumeiſtdie

Art ihrerVerzierung,indem hierallevielfachenGeſtaltenvon gebrannten Steinen höchſt

funſtreichgemachtworden ſind,wogegenalleZierrathenaus des Dietrichvon Alden-

burg Zeit,ein halbesJahrhundertſpäter,aus Stu und SchwediſchemMarmorgearbeitet
wurden. DieſerGebrauch der gebranntenErdeleitet uns aufallgemeinereBeträch-

tungen,die im erſtenAnhangezu dieſemBuchezuſammengeſtelltſindund von denen ih wün-

ſche,daß ſieanderweitigeUnterſuchungenfürdas nördlicheDeutſchlandanreizenmögen.
Vor der Thüreiſteine nur {male Vorhalle,und der Eingang ſelbſtiſtin ſeinen

Thürgewändenetwa 8 Fuß kiefin der Mauerdi>e. Außen iſtein,weniggegliederterSpißz-
bogen,auf Wandpfeilerſäulchengeſtüßt,mit gegliederten,abernichtweiterausgeſhmüc>ten
Kopfgeſimmſen.Auf jederSeiteſindzweiMauerblenden,jedemit einem eigengeſtalteten

Bogenüberde>t, :

in derenMittehervorſpringendesStabwerkalsSchntuckiſt,Fnnerhalbſtehen,zwiſchenReihen
rothergewöhnlicherZiegel,ſehsReihenverglaſterZiegel,von denen dieerſtenwunderlicheund

abentheuerlicheGeſtaltenzeigen,als Drachen,Greifen,Hirſche,unter welcheneinigeeinSchild
miteinem Kreuzüberſichhaben(gleichdenZiegelreihenaufdem innernHofe,da,wo einſtder Gang
aus dem KapitelſaalzurKirchthüreging),dann folgenglatteüberglaſ”teZiegel,meiſtvon brauner

Farbe,Man hatauf ihnenSpureneinererhabengeformtenJuſchriftfindenw ollen, eine

Art und Weiſe,Schriftmöglichſtunvertilgbaranzubringen,die ſichin Preußenmehrmals,

dieſemLande, wie es ſcheint, eigenthümlih(in Thorn, SchlosBürgel, Schlos

Lochſtädt,Elbing) findet,und die höchſtmerkwürdigiſt;jezt"läßtſichindeſſendavon

/
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kein Reſtmehr entde>en,und es ſindauh keineSpurenvorhanden, daß eineſolcheJun-
rift dur die Längeder Zeitdavon abgeſtoßenſeinéönnte.

Die Thüriſt im Spißbogen,die Gewände ſindweit hervortretend,mit kleinenStab-

ſäulengeſ<müd>t,welcheKopfgeſimmſehaben,an denen Blätterſ<hmuckſichfindet; nur auf
einem Knauf rechtsiſteinewunderlicheFrate,ein ThiermitMenſchenkopf,einem Fiſchleib
und Pferdefüßen,und ein Mann in einem eng anliegendenWamms bis zurHälftedes

Leibes,dann folgtein Fiſchleibund Schwanz, ThierfüßetragendieſeZuſammenſeßung, die

auf dem Kopf eineMügtehat,deren Spigzerückwärtsüberhängt,und in dieſeSpitzebeißt
ein Hundsfopfein,der das Ende des ſichkrümmenden Fiſchſhwanzesbildet.An dem vier-

e>igenThürpfeiler,wo der eigentliheEingangund Thüranſchlag,iſtein Thier“mit Fiſchleib,
großemKopfeund Ochſenfüßen.Links an der Thürſeite,dem leßtbeſchriebenengegenüber,
iſteinThierwie eineSphinx,mit Menſchenkopfund Menſchenarmenz dann ſiehtman noh
ein Schivein- und ein Fiſch- Ungeheuer.Fri> hat(Taf.XIV, 2, 27.)zweidieſerKünſtler-
ſchnurrenabgebildet.

WasſollendieſeGeſtaltenbedeuten? Sind es DarſtellungendesMenſchlichen,was

leideroftin die Thierheitüberſpielt,wenn es niht dur< reinen und alleingottgefälligen-

Wandel beherrſchtwird? Soll der EintretendedieſenthieriſchenTrieb vor der Pfortedes

“
Heiligthumslaſſen,und gereinigteintreten?Soll ihndas ſinnlicheBild an dieſeSinnen-
reinigungmahnen? Warum dann. aber die Verzerrungendes Menſchlichenan den Geſtal-
ten ſelb|?Warum ließman das Menſchlichedannnichtrein,und begnügteſih mit dem

thieriſhenAnhang? DieſeFragenentſcheidendzu beantworten,wage ih niht,aber
meine Anſichtvon den meiſtendieſerBilderiſ,daß ſienur SpielederEinbildungskraftdes

Werkkünſtlersſind,ſtillſchweigendgebilligtvom Landmeiſterund den Rittern,als das

Schloserbaut ward, aber auchallgemeinbeſchüßztdurh den Geiſtund dieAnſichtder Zeit,
die ſichan ſol<enGeſtaltenbeluſtigteund es nichtſcheute,dem ſtrengenheiligenErnſte
das Lächerlichſteund Verworrenſtevorangehenzu laſſen,oder eines dem andern entgegen
zu ſeen. Man muß, glaubeich,ſolcheBilderüberhauptin der Negelund im Allgemeinen,
nie zu ſtrengenehmen,dà man leihtdem Erbauer oder den Meiſterndes Baues unrecht
thunkann, indem das, was allgemeineAnſichtder Zeitwar, und aus der Zerſtörungſi<
an dieſemeinzelnen-Punktegerettethat,alsbeſonderswichtignur fürdieſeneinen Fallal-
leinerſcheint,Die BedeutſamkeitvielerſolcherBildwerkeiſtnichtwegzuläugnen,ihreEr-

kenntnißkann und muß uns einen wichtigenFingerzeiggewähren,und Geiſtund Scharfſinn
mödgeùſichüben,das Dunkelſtezu verbindenund Löſungzu ſuchen,aberhütenmüſſenwir
uns, glaubeich,allesin ein entworfenesLehrgebäudeziehenzu wollen; ſonſtſehenwir
oftvielan den Stellen,wo keine beſtimmteAbſichtherrſcht,ſondernwo oftmalsbloße

Nachahmungsſucht,tolleund verzerrteLaune eines Künſtlers,ja oftder heitere,derbe,ſelbſt
wohlgar zu derbeScherzjeneraltenZeit,ihrSpieltrieben.

Und hier,glaubeich,iſtwohlder Ort zu bemerken,daß ih in allenGebäuden,ſowohl
des Hoch- als auh des Mittel- Schloſſes,in allenderen einzelnen, genau durchgeſehenen
Theilen,vom kiefenKeller- Gewölbe bis oben hingufzu den Reſtender Zinnen,auchnicht

eine
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eine Spur davon gefundenhabe,daß hierbei den deutſchenRittern eineBilderſchriftihr

Weſengetrieben,der man erſt in neurerZeit-beiden TemplerneinebeſtimmteDeutunghat
gebenwollen.Liegtauh noh ein dichterSchleierüber die Art und Weiſe,wie die Ritter

ihreKapitelverſammlungenhielten,welcheFeierlichkeitendort herrſchten,indem ſiedieſelben
dem Auge der Welt durchunverbrüchliheVerſchwiegenheitund geheimnisvollesDunkel ihres

Verſammlungsorts(desKapitelſaals)zu entziehenwußten, ſo iſtdoh auh nichtdie ge-

ringſteAnleitungda, daß ſolcheGründe oder ähnlichebei ihnenobgewaltethaben,wie

die,dur deren Behauptungin neuſterZeitdas Andenken der Tempelherren'verdüſtert
wordeniſt,

Die Vorſtellungenan dieſerThüre,welcheſichüber den Stabknäufenbefinden,werden

deutlicherund chriſtliher.Auf den Pfeilerſäulenſtehen,re<htsdem Anſchauer,diefünfthd-
richten,linksdiefünfklugenJungfrauen,daran kenntlich-,daß die KlugenihreBecherauf-

recht,dieThörichtenaberverkehrt,dieOeffnungnachunten,tragen.Den KlugendffnetPe-
trus das Himmelsthor,den Thörichtenjähntdie Hölleentgegen,in Geſtalteinesaufgeſperr-
ten Drachenmaules,und ein Teufelſtehtdavor, der nachihnen langk.Manches an den

Gewändern zeigteine zierliheund guteArbeit,und es ſcheintwohlnichtunreht,no ein-
mal daran zu erinnern,daß dieſerSchmuckvon gebrannntemThonegearbeitetiſt.

Betrachtenwir die Bogen, welcheaußen emporſteigenund die Verzierungder Thür-

ſpigebilden,ſobemerkenwir folgendeAbſâße:ein Bogen enffalteterhübſchgelegtergroßer

Blätter,in denen hin und wieder Thierfrazenangebrachtſind.Darauf folgteine Ecke,
dann ein runder Stab, bis zur Gährungdes ſpißzenThürbogens,von jederSeiteimmer

gleichaufſteigend;hieraufwieder eine E>e, dann ein Band von Trauben und- Weinlaub,
überaus zierlihund nichtſpärlich,ſondernre<htvollneben einandergelegt,wie die Abbil-

dungen beweiſen,welcheFri> (Taf.XVI. 23,24,25)giebt,wozu noh 22, eine andereBlât-

terverzierungkommt,zuleßtein nah außengerundeterBogen,auf dem jederSeits einKraz-

ſteinund zierlihesKopfgeſimmsſichfindet;Alles mit Zierlichkeit,Nettigkeitund Fleißaus-

geführt.Auf der Seite der klugenJungfrauenſtehteine Jungfraumit einem Stabe in

der Hand und einerKrone auf dem Hauptezaufder andern Seite iſtes eineJungfraumit

einemzerbrochenenStabe, welchedie Krone verkehrtauf dem Kopfehat. Unſtreitigbe-

ziehtſidies wieder auf die Élugenund auf die thôrichtenJungfrauen,jenein der Herr-

lichkeit,dieſein der Verdammnis das ſ{mäligeGegenſpielzu der Verklärungjenertrei-
bend. Es iſ dies eine ſinnreicheDarſtellung,welchemir bisjeztno< nirgendsvorgekom-
men iſtund beider,es wohl eineNachforſchungverdient, ob ſieauh no< anderen Orts

gefundenwird.

Auf der linkenWandfläche,über den verziertenund verglaſtenSteinenund der Sei-

tenbank,ſindalteBogenverzierungen,welcheauf der rechtenSeite fehlenund verlorengin-

gen. Dieſedrei BogenfelderenthalteninnerhalbDarſtellungen,und wir ſehendarin: Ma-

ria und Joſeph auf der Wanderung,zwiſchenſichden ÉleinenChriſtusführend;indem

zweitenFeldeſindMaria und Joſeph traurigallein,ſiehabenden Knaben verloren,

und Spruchbänder,welcheſiein ihrenHänden halten,beſagtenvielleichtin früherenZeiten
D
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durch eine AufſchriftdieKlage,und verdeutlichtenſodieſonſtſehrdunkleDarſtellung.Dar- -

über ißt,in dem drittenBogenfelde,auf einem tabernakelartigenGemäuer,welchesunten

einFenſter,aberoben keineSpike,ſondernein flachesDach wie eineEmporehat,das Kind

Jeſus, zu jederSeiteunten ein alterbârtigerMann, mit einem Spruchband,knicend: un-

ſtreitigwohl eineeinfacheDarſtellungvon dem Kinde Jeſu,welchesim Tempellehrt.Dieſe

DarſtellungengehenaufalteneugriechiſheBilderzurü>,und ſinddie einzigeSpur folcher

Nachahmungen,welcheſihim Schloſſebefinden.Deſtomehr iſtes zu bedauern,daß die

Darſtellungenauf der gegenüberſtehendenSeite fehlen,aus denen man erkennenkönnte,
ob auch daraus die EinwirkungneugriechiſcherMuſternoh deutlicherhervorginge.— Jn
dem vor der PforteliegendenkleinenRaume iſtuur noh ein einzigerSchmu vorhanden,

nehmlichoben zur rehtenSeite ein zierlichereinzelnerKragſtein,welcheranzeigt,daß auch

hiereinſtein Gewölbe zur Deke diente.

Dieſeganze.Thür, mit allen ihrenEinzelnheiten,hat Herr ProfeſſorBreiſig mit

ſeinerbekanntenGenauigkeitund Sorgfalt,mit großerLiebeund unbeſtreitbarerRichtig-

keit,ſowohlim Ganzen,als auchjedesEinzelne,in natürlicherGrößegezeichnet,Möchte
ein Kunſthändlerbald,in Stichoder Steinzeichuung,dieſeeigenthümlicheund merkwürdige

Pforte,welche,wie bereitsbemerkt,den bedeutſamenNamen der goldnenPforte führt,

den FreundenalterKunſtſchenken.Einzelnesſehrverdienſtvolles,mit Treue und Sauberkeit

gemacht, liefertebereitsFri, aber Manches erforderteinen größerenMaßſtab,gleiche

Größewie die Urbilder,um in ganzer Schönheiterkennbarzu werden. So zeigenz.B.

die im Großen ausgeführtenWeinblättereinehöchſterfreulicheZierlichéeit.Ueberhauptſte-
hen dieVerzierungenin der Kircheund außerhalbder Kirhe — um dieshiergleichzu be-

merken,wobei einBlik aufFri>*) am überzeugendſtenbelehrenwird — darin den Riſſen

des CóôlnerDoms ſonahe, daß auchin ihnendie höchſteReinheitherrſcht,das heißt,daß

ſiealleaus der Pflanzenweltentlehntſindund nur hin und wieder von wunderlichenThier-

geſtaltenunterbrochenwerden,nichtaber in das unbeſtimmteFeld willkührlicherSchnörke-
leienübergehen.Faſtdurhwegiſtüber dieglatteFläche,oder übergetehlteund gerandete

-

Stellen,das Weinblatt einfaund ſinniggelegt,oder andere großeBlätter,Roſen und

Blumen umgebendieKragſteine,die Kopfgeſimmſeder Säulen,und dies iſtder reine,lieb-

lichePflanzenſhmu>,der die ausgezeichnetſtenWerke altdeutſcherBauartziert,der ih-

nen ihre hôchſteWürde und Schönheitgiebt,wie ichbereitsan anderm Orte ausführlicher
bemerkthabe. Je größerdie Ausartung, um ſo größerder Ueberflußan willkührlichen
Schndrkeln,wenn ſieſichauh aufdie allgemeinenVerzierungendes Dreies,Vierecs,der

Raute,des Spitbogensu.�.w. zurückführenklaſſen.
Trittman in dieKirchehinein, ſo ſiehtman innerhalbeinen flachenBogen,der die

Thür,gegen das Junereder Kirchezu , de>t und welchermit denen übereinkommt,die wir

im Mittelſchlo}ſefaſtallenthalbenund ſogarin den größtenPrunkſälenbeiden Thürenan-

*) Frid, Taf.XV. 6,7, 17,18, 28, 33. Taf.XVI. 7, 8, 9,14,15, 18, 22,23. 24,25,32, 33,

34,35 u. 38, und das Zwiſchenbandhei 2.
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treffenwerden, der alſoau< dem âlteſtenBaue in Marienburgnichtfremdiſtund nicht

erſtein halbesJahrhundertſpäteretwa eingeführtward. Wir werden weiterunten, bei

der Durchwanderungdes Mittelſchloſſes,dieſenThürbogennoh einmal im Allgemeinen
betrachten.

j6

:

DieKircheſelb beſtehtnur aus einem Schiff(ohneNebenſchiffoder Abſeiten)auch
iſtkeinſonſtgewöhnlicherAbſaßim Deckengewölbe,der,durcheinen breiternScheidebogen,
Chor und Schifftrennte,vorhanden; allesiſtChor, und man ſiehtauchhieraus,daß bei

dieſerKirchean keineGemeinde zu denken war, welchevon den die heiligenHandlungenver-

richtendenGeiſtlichenabgeſondertſtand,ſondernnur dieGeſammtheitder Ritter,mit Entfernung
allerfremdenweltlichenPerſonen,nahm den ganzen innernRaum ein (dieWaffenträgerund

Knechtewaren in eigeneKapellenverwieſen):die Marienkirchewar nur dieHauskapelleder

geſammtenNitter, darum iſtauchrundum allesauf Chorſtühleeingerichtet,oder weiſetwe-

nigſtensdeutlichdahin,daß dergleicheneinſtvorhandenwaren. Die Längeder Kirchebe-

trägt128, die Breite294 Fuß, und bis zum Schluſſeder Wölbunghatſiedie nichtſehr
bedeutendeHöhe von 45 Fußen.

Das Gewölbe iſtim Spitbogen,ſternförmigund durchausim ganzen Kirchenraume

einerlei,obgleichdas Ganzenichtaus einer Zeit,wie bereitserinnert,herrührt.Entweder
wurde das alte Gewölbe eingeſchlagenund das Ganze neu überwölbt,oder-der neuere Theil

wurde ſoausgeführt,daß er dem altenvollſtändigentſprach.Die Rippen,welchehervorra-

gen, ſtehenauf ſehrzierlichen,in nie übereinſtimmender,ſondernimmer wechſelnderWeiſe
verzierten,Kragſteinen,welchedie Kopfgeſimmſeſehrkurzerhalbgetheilter,achte>igerPfeiler-
ſtückeſind(Conſolen),deren Schlusunten ein ſehrzierlihgeſ<hmü>tesBilderdach,alſo

Kragſteinund Bilddachdurchein achte>igesPfeilerſtü>mit einander verbunden, Solcher

ſindachtzehn(vierebildeteFri, Taf.XVI unter 32 — 35,ab)und unter jedemſtehteine

Bildſaäule,einen Heiligenoder eineHeiligedarſtellend,meiſtjedermit einem Buchein der

Hand. ‘Die Arbeitan dieſenBildſäuleniſtnichtvorzüglich,wie denndie Arbeiter,welche

Dietrichvon Aldenburg zur DarſtellungmenſchlicherGeſtaltenbrauchte,nichtmehr
dieGewandtheit„der altenKünſtlerinThon gehabtzu habenſcheinen; indeſſenkann auchdie

größereFeinheitdieſerArbeitdur das ſpätereUeberſtreichenmit Kalk verletztworden ſein,

dochhabenſie,ſelbſtdies zugegeben,im GanzenkeinengroßenWerth und die Verzierungen
der Kragſteineüber den Bilddächern,aus zierlichenBlätternbeſtehend,ſindweit beſſer.Da-

gegen verdienenauchdie Kragſteine,aufwelchendieHeiligenſtehen,wiedereineBerückſich-

tigung,indem jedermiteiner wunderlichenGeſtaltenverbindungverziertiſt;meiſtſindes

Teufeleienund in allerhandWindungenund Verſchlingungenringendeund kämpfendeUngeheuer
und.Menſchen,

*

Einen derſelben,auf dem ein Teufelmit langenOhren und Flügelneinen

Menſchenbeiden Haarengepackthat,bildeteFri, Taf.XVI. 36,zur Probeab. Obgleich

auchdieſeKragſteineund dieBilddächermit ihrenZierde>enin ſpätererZeitſtarkmit Kalk

übertünchtſind,ſoverdienen ſiedo alleeine Nachzeichnung,jene,um zu enthüllen,wie

wunderlichſihdie Einbildungsfraftder Künſtleroftzu den größtenAbenteuerlichkeitenver-

lor,dieſe,um dieZierlichkeitdes Pflanzenſhmukesin rechtvielenverſchiedenenBildwerken

s D2
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zu zeigen, Auch möchte es wün�chenswerth und wohl nicht ganz utausfährbar ſein,dieſe
Bildwerkemit Sorgfaltvon dem ſtarken,allesvertünchendenKalküberſtrihzu reinigen,um

die Umriſſebeſſerunterſcheidenzu können und dann wieder allesmit einem dúnnen An-

ſirichzu verſchen.
:

Ju den Een gegen Abend ſindzweiKragſteinewie jeneandern,dochdie Bildſäulen
darauffehlen; es ſolltendahereigentlihzwanzigBildſäulenſein,aber es findenſichnur
achtzehn,wie bereitsbemerkt,wirklichvor. Der eine großeSchlusſteinin der Altarmuſchel
zeigtdas Ordens- Wappen: die aufeinem SeſſelſizendeMaria mit dem Chriſtkinde;auf
den andern {weben rechtzierli<hgearbeiteteEngel(nur einer fehltund muß erſetzt
werden),eineVerzierungsartdie ebenſo ſinnvollals gefällig,und die mir ſonſtnirgends
vorgekommeniſt.

Rund um die Kircheherumgehen,unter den Fenſtern,nichtin gleicherEntfernungvom
Boden, ſonderntheilshöher,theilsniedrigerſtehend,Spitbogenſtellungenneben einander

fort,meiſtmit Bezug auf die unten befindlichenChorſtähle,über denen auch einſteine

Schriftbefindlihwar, aber aus wahrſcheinlichnichtſo alterZeit,von der durchAbblätte-

rung des Kalkes nur einzelneNeſteſichtbarwerden, Yn.den Wandfeldernunter den Spiß-
bogenwaren die Bilder heiligerPerſonen,Nittec und Geiſtlicher,von denen einigeSpruch-
bânder mit Juſchriftenin den Händen trugen,auf Kalk gemalt.Als, in uns vielleicht

'

ſehrnaherZeit,die Kirchewieder weißübertünchtwurde, verde>te man dieſeganze Male-

rei,und nur durchſorgfältigesAbbläâttern“der neuen Kalkde>e hattedurh HerrnProfeſfor
Breiſig eineAnzahlderſelbenentblôßtwerden und zum Abzeichnengelangenkönnen.Dieſe
Bilderſindfürdie Malerkunſtdes Ordens,in deſſenfrühereZeitſiegehören,nichtohne
Werth,ſodaß aufjedenFallein TheildieſerBilder,ſiemdgen nun jeztſoroh und unge-

fällig,wie ſiewollen,erſcheinen,zu reinigenund zu erhalteniſt,indem in ihnender klarſte
und ſicherſteBeweis liegt,wie zu derZeitdes Ordens im Lande ſelbſtgemaltworden iſt.
Ueber denniedrigſtehendenBildernund Bogen tar theilszierlihesSpißbogenwerk,theils
auchein blau und rotherTeppichin Faltenhangend,gemalt.

Das Altarendeder Kircheiſtdreiſeitiggeſchloſſen,das mittelſteFenſtervermauert (weil
vor ihm außendas mächtigeMarienbildſteht).Auffallendiſtes, daß die Fenſter,welche
offenſind,nichtin dieMitte ihrerKappenund Wölbbogenfallen,ſonderndarin ſchief,mehr
gegen die eine Seite zu, ſtehen,wobei der Entzwecfmir nichterklärlichiſt;denn,wenn ich
auchin den Chorumgängendes MagdeburgerDoms dieſeVerſchiebungmir erklärenzu kôn-
nen glaubte,*) ſofanddochder dortigeBewegungsgrundhiernichtſatt.

Der zierlichſteTheilder Ausſhmüc>ungder Kircheiſtgegen Abend,wo eine Empore
ſh findet,aufder je6teine kleineOrgelſteht;in der Nikterzeithatteſievermuthlicheinen

andernZwe>, DieſeEmpore,zehnFuß vom Boden entfernt,nimmt die ganze Breiteder
Kircheein und iſtmit dem zierlichſtenSpi6bogenwerkevon Kalkſtein,über dem wieder ge-

©) Reiſedur einigeMünſterund Kirchendes nördlichenDeutſchlands.(Leipzig,1819.)S. 148.
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radlinigteverzierteSchenkelſtehen,die mit einem geradenStabe oben langaus verbunden

ſirid,geſ<hmü>t.Das Ganzebildetoben einevölligdurchbrocheneFlächealtdeutſchenStein-

werks;es ſindaufjederSeite der OrgelfünfſolcheBogen und Spitzendarüber,von de-

nen, jezweiund zwei,Fri> (Taf.XVI. 2) eineAbbildunggab. Jn der Mitte trittein
Borbau heraus,der vorne aufzweikurzenaber ſchlankenſe<s und einen halbenFuß ho-

henKalkſteinſäulenruht,deren Kopfgeſimmſeüberauszierlich.gearbeitetſind;denn der aus
ihuengearbeiteteSchmuck,aufder einenſichkreuzendePerlenſchnure,auf der andern Blu-

men, liegtgleichſam,da er weitausgehöhltiſt,nur auf den ſonſtglattenKopfgeſimmſen,wie

zartdaran geheftet,auf. In ProfeſſorBreiſig?s Zeichnungen,welcheingroßemMaß-

ſtabeſind,trittdieſeZierrathin ihrerganzen Zartheitund Reinheithervor,bei Fri> dage-

gen (Taf.XVI. 37. 38)iſtſienichtſolar, da dieAbbildungenzu kleinſind.DieſeSâu-

len tragen Spibbogengewölbeüberſich,auf denen ein offener,ſehse>igerkleinerVorſprung,

wie bereitsbemerkt,ſteht,der jeztdie Orgelträgt.Die VorderſeitedexganzenEmpore
war einſtbemalt,wie alleFlächenüber den Chorſtühlen,Das Ganzezeigt,wie bereits

erwähnt,Fri> (Taf.XVI. 2),ohneBemerkungder Orgel,in ſeinerReinheitund zierlichen

Zuſammenſcßung.Man nenut dies den Stuhldes Hochmeiſters,und wohl mag er hierunter

in dem KranzeſeinerRitterbei dem Gottesdienſte,dem Hochaltargegenüber,geſeſſenhaben.

An dieſer.ganzen Emporegeht,ungefährda wo derFußbodender Emporeiſt,ein zierlicher

Simmsſtabentlängſt,den man beiFri>ziemlichdeutlichſieht,mitWeinlaub,Reben und

ſolchenFrüchtengeziert,wie ſiedie Vorhalledes Doms zu Breslau an der einen furzen
Sâule zeigt,den Früchtenähnlich,welchedas Heidenthumauf die Thyrſusſtäbeſteckte.
Darunter ſinddieSpißbogenaufvollerWand, die inwendigZierſpizenhaben,und unter

dieſenſtandenwieder Gemälde.
E

Auf dem Hochaltarfindet.ſichein ſchrmerkwürdigesMarienbild. Einſtwar es eiu|
wunderthätigesund ſtandauf der nun gänzlichabgeriſſenenThorkapelle,am Thoregegen |!

ou

Marienwerder,deren Stellenur noh der unermüdlichthätigeOrts - und Geſchichts- Forſcher|

Marienburgs, der in ſo vielerHinſichtwackerePrediger,Herr Hâbler, anzugebenweiß.
Durch dieSchweden.verlores im dreißigjährigenKriegeden äußernGlanz,die Stelleund

die heiligeKraft,ſtehtaber nun, durcheinea Admiralitäts- Sekretärgegen das Ende des

ſiebenzehntenJahrhundertswiederhergeſtellt,wie eine neue Anſchriftdaraufbeſagt,an ſei-
ner jegigenStelle. Manſieht aufihmdie JungfrauMaria, mit dem Chriſtkindeauf dem

Schoß,in goldenenStrahlenſizend.Der blaue Hintergrundiſtmit goldenenSternen ge-

ziert;dochiſtallesſhon in anderer und ſpätererArt und Weiſe,als ſonſtdie goldigen

Hintergründein altitaliſchenund altdeutſchenBilderngehaltenſind.Das Unterkleidder

Madonnaiſt roth,oben um den Hals mit einerGoldſpangeeingefaßt; die Haare wallen

langnieder,auf dem Haupteträgtſieeine Krone. Wenn auch das Geſichtder Maria,

und überhauptder Kopf,etwas zu vollund groß,foiſtdochein hoherLiebreizdaraufru-

hend,welcherdas Bild erfreuli<hund angenehmmacht. Klar iſtes aber auch,daß dies

Bild von keinem deutſchenMeiſterentworfeniſt,ſondernalleZügeund ſcineganzeHaltung

weiſenauf einen altenJtaliſchenKünſtlerhin. Das Chriſtkindſiztder Maria auf dem
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_Schoßz ſiehatden re<ten Arm um das Kiud geſchlagen,derlinke hältvorne die kleinen

Beine. Das Kind iſtineinem weißenKleide oder vielmehrHemdchen,das vorne um den

Hals eine {warze Einfaſſunghat. Außerdemſcheintes no< in einen Schleiergehüllt,
deſſenrothſtreifigverzierteKanteüber die Hand der Maria geſchlageniſt.Das Kind hat

einen Heiligenſcheinum den Kopf, und eineWeltkugelin den Händen,welcheebenfallsein

Heiligenſcheinumgiebt.Das Geſichtdes Kindes hat langenichtdas Edele und Schöne
der Mutter,es liegt,beſondersin der Naſe,vielGewöhnliches,und es iſtdaherein dop-
pelterFallwahrſcheinlih:entweder war das ChriſtkindBildnis eines wirklichenKindes

(‘auchdie Mutter könntewohl Bildnisſein)oder es ward beider Ausbeſſerung,welcheim

Schlusdes fiebenzehntenJahrhundertserfolgte,beträchtlihübermalt,wovon ſichindeſſen
keine ſichernund unumſtößlichenSpuren entde>en laſſen.Der Unterſuchungdes Herrn

ProfeſſorBreiſigzufolgeſolles mit Oclfarbengemaltſein,welchesaucheine auffallende
Erſcheinungiſt,und wohlzu der Vermuthungführenkönnte,daß die Uebermalungbeträcht-
licherſei,als auf dem erſtenAnbli> zu vermuthenſteht.Genaue und ſehrſorgfältigeUn-

terſuchungen,mit größterSchonung‘des Bildes,möchtennichtEE ſeinundverdienten
wohl angeſtelltzu werden.

Unten an der Mauer in der ailriihegónv;unter den Fenſternherum,bildenSpitbogen,
aufStäben ſtehend,ein ſcheinbardur<brochenesWerk, welcheszum Theilnochganz vor-

handeniſt, zum Theilaber durchdie ſchlechtei7neu eingefli>ten,,widerſinnigaufgepukten,
die ganzeKircheenkſtellendenjeſuitiſhenAltäreunterbrochenwird,‘oder auchdeshalb,um

dieſe-an der Wand zu befeſtigen,ganz zerſtörtward. Zu einer würdigenBeſſerungder
Kirchegehdrrdurchaus,daß dieſeAltäredaraus verſchwinden,das alte Stabwerk wieder

erneuert wird,und die etwa auf dieſenAltärengeſtiftetenMeſſenauf den Hauptaltaroder

einigeanders und ohnedie Auszierungder KirchewiderlichunterbrechendeAltäreübertragen
werden, Ju einer Höhe von 13 Fußen läuftum die Kircheein kleinesGeſimms,und über

dieſemfangenerſtdie Fenſteran. Ju den Fenſternzeigenſicheinzelne,ſehrverlegteSpu-
ren von Glasmalereien,die voohlandern,vollſtändigenGlasgemäldenwerdenweichenmüſ-
ſen,da ſiemeiſtaus undeutlichenBruchſtückenbeſtehen.

Die eiſerneHandhabean der Pforte,gegen das neue, gegen Mittagdabeiſtehende,Ge-
bâude der Geiſtlichen,welcheThürſichdichtbeidem Altare in die Kirchedffnet, iſtvon ei-

ner zierlichenArbeitund war mit rothemTucheeinſtunterfüttert,welchesdurchdie altdeut-

ſchenZierrathendur<ſchimmerte.Auch-dieſerKnopf verdienteineAbbildungunter den Al-

terthümernder Marienburg.
Unter dieſerOberkirchefiudetſicheine andere,derenFußbodenmit dem äußernBoden

um die Kircheund das Schlosin einergleichenHöhe liegt:dies iſtdie Annenkapelle.
Sie entſtand,als Dietrichvon Aldenburg dieKircheverlängerteund dieSchlusmauern
derſelbengegen Morgen über diealte Wallmauer hinausund zum Theildaraufſeßte.Sie
iſt,wie die obere,dreiſeitiggeſchloſſen,aber weitkürzerals jene,indem ſienur ſolangwie
der Neubauiſt, nur 55 Fuß lang,auchwegen größererDicke derMauern {mäler,bloß
28 Fuß breit,dieHdhe derſelbenbeträgtnur 17Fuß. Die mittlereSeite des Schluſſes
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iſtweiter hinausgerü>t,dadurchtretendiebeidenandern mehr in dieKirchehinein,das

GanzeerhältAehnlichkeitmit einerVorlage,und es entſtandſo auf einerjedenSeite eine

fleineNebenkammer,zu welchereineThür im Spißbogenführt;die aufder linkenSeite

iſtvermauert,dieauf der rechteniſtoffen.
Der ſoſcheinbarvorlagenartigeSchlus,worin der Altarſteht,iſtzuſammengeſeßtge-

wölbt,im Spisbogen,mit fünfSchlusſteinen,von denen der mittelſtemit dem Lamme, wel-

chesdie Siegesfahneträgt,geziertiſt,die audern vieraberdie Zeichender vier Evangeliſten
enthalten.Der übrigeTheilder Kapelleiſtauh zuſammengeſeßtgewölbt,aber nichtim

Spitbogen,ſondern,wie auchdieAbbildungbeiFri> (Taf.XVI, 1) zeigt,im Halbkreis-

bogen, eineauffallendeZuſammenſegung,um ſomehr,da die beidengleichzu betrachtenden

{önen Thüren,ſo wie die Fenſter,im Spißbogenſind.Die einzigeErklärungsartdieſer
Abweichungſcheintzu ſein,daß Rückſichtenauf den altenBaubei dieſemNeubau mit ein-

ſpielten.
Der Hauptſchlusſteiniſtdas Bild der ſizendenheiligenAnna, mit dèr Maria auf ih-

rem Schoße,diewieder das Chriſtkindvor ſh auf ihrenArmen hält,eine im Mittelalter

nichtſelteneZuſammenſtellungdieſerdrei heiligenPerſonen,aus dreiMenſchenaltern.*)

Hierumſindſehsandere Schildemit verſchiedenenWappen,die wahrſcheinlichalleerſtin

PohlniſcherZeitihreEntſtehungfanden; das eine dieſerSchlusſchildeiſtſogar nur von

Holz.Jm nächſtenGewölbeſchlageiſtin der Mitteals Schlusſteinein Chriſtuskopfund

rund um ſindwieder die Zeichender vier Evangeliſtenauf eben ſolhenSchlusſteinen.Jn
dem letztenGewölbeſchlage(der bis zur jezigenWiederherſtellungals Durchganggebraucht
ward) iſtder mittelſteSchlusſteinabgefallenund die andern ſindſoverlekt,daß man nur

nochaufeinem,ſozerha>twie er iſt,das Ordenswappen,mit der Lilieund dem {warzen
Adler in der Mitte,erkennenkann.

Die Rippen,welcheſtarkhervorragen,ſtehen'in Etwas überMannshdheaufſteinernen
Kragſteinen,die alleſehrzierlichgearbeitetſind,obgleichmeiſtverlekt,theilsbloßeVerzie-
rungen, theilsaber auchTraggeſtaltenenthaltend.Fri lieferteEES davon Tafel
XVI, 3 — 9.

Ju der Gruft und ErdedieſerKapelleruhteneinſtdie Hochmeiſter;ihreGebeine

muſtenaber ſpäterweichen,damit die SärgePohlniſcherStaroſienund der Jeſuitenihre
Stelleeinnahmen. So mag ſichdenn wohl keinReſtder wa>ern Ritterdort finden;denn
von den Staroſtenund JeſuitenhabenſichSärgeund Leichnamenochgefunden,aber von

den HochmeiſterniſtbisjeßtkeineSpur zu entde>en geweſen.Vor und unter dem Altar

iſteinekleineGruftund in dieſeriſteinungefährzwanzigFußtiefes,unregelmäßigin Steine

und Bodenmit Mühe geha>tesLoch,baldenger,baldweiter;einzelneKnochenreſtefanden
ſihin ihm. Ueber dieBeſtimmungdieſesBrunnens herrſchtUngetwisheit; ichvermuthe,daß
man ſchonzurZeitDietrichs von Aldenburg verſuchenwollte,unten ein tiefesund

°) Ueber dieſeim 14. bis 16. FahrhunderthäufigerſcheinendeVorſtellungſprachih {on in mei-

ner bereitsangeführtenKirchen- Reiſe,S. 241.
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geräumiges Getvölbe zu hauen, aber man verzweifeltebald an der Ausführung, da man die

große Mühe ſah,welcheſchondieſerSchachtalleinmachte,die man indeſſendochwohl nicht

geſcheuthabenwürde,wenn man nichtauchvielleichtfürchtete,daß eine weitereArbeitder

Feſtigkeitdes Gebäudes Eintragthun mögte,Die Sage von einem eiſernenGegitter,auf

welchesdie Leichnameder Rittergelegtwurden, vermoderten und niederfielen,iſtganz

gruntloß,wie vieleandere úber die unterirdiſchenGemächerder Burg. Wie dieſerSchacht
mit der darüberbefindlichenGruftund mitder Kapelleiu Verbindungſteht,zeigtFricks
DurchſchnittdieſesTheilsder Kirche,Taf.XVI 1.

Drei Grabſteinehabenſih in dieſerUnterkircheerhalten; aiiimögenda geweſen
ſein,aber die Zeitder Pohlenund Jeſuitenbrachtegewis vieleSteine in Unordnungund

ganz weg, wie denn z.B. der Stein Heinrichs von Plauenzerbrocheniſt,und das eine

fleineStück fern von dem andern großenliegt.Der größtevor dem Altar iſ auch der

âlteſte,und eigentlichals beweglicheGruftde>ezu betrachten.Seine Juſchriftlautet:

P:Dor Unſer „“ jar.was. M. Dri. C. XLI, gar. do. ſtarb.d*. meiſ?.ſinerih.uon.

Aldeuburgc.bruder.Diterich.hie.legen.die.meiſtere.begraben.der. von. Aldenburgh.hat.
angehaben.Die Miſchungvon Römiſcherund ausgeſchriebenerZahl iſtzu.bemerken,aber

ſolchewunderlicheZahlenverbindungenkommen hierbisweilen vor und ſindbeweiſendfür
andere in Deutſchland,deren Daſeinman hatbezweifelnwollen,und mit Recht,eheandere

“

dafürſprechendeZeugniſſegeſammelt*)worden. Nicht weit von dieſemSteineliegtein an-

derer,der die eingegrabeneGeſtalteines Ritterszeigt,über deſſenHauptauh Buchſtaben

ſtauden,außer der Umſchriftdes ganzen Steines. Jene ſindgar nichtmehr zu leſen,

dieſeließenfichaller angewendetenMühe und Aufmerkſamkeitungeachtetnichtganz entzif-
fern,und leiderim Namen am wenigſten.Oben ſteht: .….. lihnemzzur Seite rechts:

. w ſlovf.….. links: ward begraben.Alles anderer möge ein auderer glü>licherer

Leſeroder vielmehrErrather,ergänzenund löſen.Der dritteGrabſteinliegtvor

-

dieſem:
Jn. der:Jar.czalxpi:M.CCCC.XXIX. do.

HAN
der, erva

.
«. „ breder.Heinrich.van.

plaven.
‘DiegrößteZierlichkeitin dieſerKapellepinieeinſtan den zweiThürhallengegen

Mitternachtund Mittag,beideeinander gegenüberliegendund einen Durchgangdurchdie

Kapellegewährend,aber auchzuſammenmehr

-

oder wenigerverleßt,und dennochfand

Frickſchondie mittäglicheſowürdig,ſieunter ſeineDarſtellungendes SchloſſesMarien-

burgmit zu ſtellen,wo ſieſichTafelVIU findet,und zur Zierdedes Werkes gereicht.
DieDickeder Mauer machte,daß die Thur eineArt Vorhalleerhielt,die gegen innen

durch

*) Die ForſcheralterSchriftmögen auf dieauffallendeMiſchungder beideneben bemerktenZahl-
arten aufmerkſamſein.Man denke auchdabei an das CôllnerDombild,wo freilihdie Verbindungan-
ders. Aber ſollteniht das, was man dort für ein O lieſt,ein C ſein? Eine ähnliheMiſchung
Römiſcherund ſogarArabiſcherZahl fandih noh außerdem in Preußen-an dem alten Altare,welcher
jeztin der Kirchezu Lo chſiädtſieht,Wohl

die JahrzahlſoverzeichnetiſtM°, CCCCC.=°. Alſoneben
den RômiſchenZahlendie alteArabiſche==, das iſt4.



Das Hochſchlos:Marienkirheund Annenkapelle.
:

33

durchdieKirchthür,von außendurcheine andere,die nur no Haspenandeuten,verſchloſſen
ward. Vorne iſtbloßesStabwerk von Stein und Stuck,mit Blumen oben am Kopfge-
ſimms,und unten mit verzierten, gegliedertenFüßen. (SiehedieſeVerzierungenbeiFri

Taf.XVI. ; 14,15, die Kopfgeſimmſemit einem Theilder Wandfläche,und 16 dieFüße).
Darúber iſtin dem Bogenabſchnittein Hochbild, der Tod der Maria. Die heiligeJung-
frau,derenGeſichtnicht'mehr rechterkennbarund in ſeinerZerſtörungwenigjungfräulich
und weiblichausſieht,liegtauf einem Ruhebette,die zwölfApoſtelumſtehenſie,und Johan-
nes reichtihrdas ziemlihſtab- und fa>el- artigeGlaubenslicht.*) Oben erſcheintChriſtus,
die Seele der Maria als ein kleinesKind auf dem Arme haltend.DieſeDarſtellung-iſt
uralt**);ſieiſtals eine von denen zu betrachten,die aus den frühſtenchriſtlichenAnſichten,
als dieKünſteſichwieder entwickelten,nochin dieſpäternZeitenübertragenwurdezſieging
durchdas Neugriechiſchehindurhund feſteteſichdarin,und ſchreitetdurcheinelangeReihe
von Gemäldenalter Zeit.AlbrechtDürer und AnderebehieltendieHeiligenſagebei,daß
dur den RufGottes ſichdieZwölfbotenaus den verſchiedenſtenund entfernteſtenLändern in

größterund wunderſamſterEil um das Sterbelagerder heiligenJungfrauverſammleten;aber
die gar zu menſchlihgehalteneDarſtellung,die Seele als ein kleinesKind abzubilden,
verließendie Hauptmeiſterder altendeutſchenKunſt,und bemühtenſich,indie ganze große

VerſammlungEinklang,Wohlgefälligesund Anmuth zu legen,wogegen man bei den frü-

hernDarſtellungennur zu oftſieht,wie ſehrdieKünſtlerinVerlegenheitwaren, dieſeMenge
bârtigerMänner nichtetwa zwe>mäßigund wohlzuſammengereiht,ſondernüberhauptnur
anzubringen,höchſtensſo, daß eine gleichartigeMaſſenvertheilungaufjederSeite ar.

DieſesBildwerk,entworfennah dem frühſtenGedankengange- der chriſtlihenKunſtwelt,

ſprichtauh fúrdijefrüheEntſtehungdeſſelben,indem es als Nachahmung eines weit

älternVorbildeserſcheint,worin ſih,außerdem Benugendes altenVorbildes,nichtsNeu-

griechiſchesin der Ausführungzeigt.
Auf der entgegengeſcßtenSeite,welcheeine gleicheEinrichtunghat,ſiehtman in der-

ſelbenBogenhöhedie Anbetungder heiligendrei Könige.Ueber der Thüre,in dem Felde

zwiſchenThürſturzund Bogen,iſtebenfallseinHochbild,vorſtelenddieKrönung der heili-

gen Jungfrau,mit vielenEngelnumher,welcheLautenund Geigenſpielen.Darunter fin-
den wir dieſelbeVorſtellung,welchewir {on oben an dergoldenenPfortefanden:links
die klugenJungfrauenmit ihrenGefäßen,deren Oeffnungnah oben gekehrtiſt,und de-

nen Petrusdas Himmelsthordffnet;rechtsdie thôrichten,welchedieGefäßeverkehrttragen
und welcheder Teufeldem Höllenracheuzu zieht.**) Um den äußernSchmukbogenliegen

*) Wie bei dem Tode der Maria aufAlbrechtDürerstreflichemHolzſchnitt.
**) Auf einem ſehraltentragbarenAltarein der BreslguerGemäldeſammlungfindetſieſich

ſo, daß Chriſtusmit der Secle der Maria auf dem Arme nèben ihrem Lagerſteht.Jn einer alten

handſchriftlichenLegendeder heiligenHedwig, mit Federzeichnungen/,haltenEngelein Tuch,aus dem

die Seelen der verſtorbenenChriſten,ſehrjugendlicheLeiber,betend gen Himmel ſehen.

#) Links und re<ts, bemerke ih hier,nehme ih immer an, wie es dem davor ſtehendeit

Beſchauererſcheint,und mant wundere ſic dahernicht,daß die Thôrichtenrechts,dieKlugenlinks

E ‘

%
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viele Blätter, und in dieſeſindNarrenköpfe,ThierederEinbildungskraftundandere Künſt-
lerſhnurrenvertheilt,die wir {hon oben,bei der goldnenPforte,kènnenlernten.

Die gegenüberbefindlicheThürehat im GanzendieſelbeEinrichtung.Die Darſtellung
in der Mitte, überder Thüre,beſtehtaus dreiAbtheilungenübereinander,die ih indeſſen
weder zu beſchreiben,nochvielweniger’zu deuten vermag, und die bloßdurcheineZeichnung
verſinnlichtwerden Éönnen,aus der vielleichtein Anderer den richtigenSinnentwickelt.—

ZwarſtellteſieFri, Taf.VUL, dar, aber da er ſiebloßin maleriſcherHinſichtauffaßte
und dieſeDarſtellungſelbſtſehrdunkelund nebelhafthielt,ſowerden uns erſtProfeſſor
Breiſig’s aufgenommeneZeichnungendarüber belehrenkönnen.— Der um dieſenHochz-
bildernaufſteigendeBogen beſtehtbloßaus daraufgelegtenBlättern,Auf der Seitenfläche
ſtehenauf jederSeite unten zweiHeiligean der Wand langauf, mit Spruchbändernin

den Händen,groß,aber ſehrverlegtund von roherArbeit. Einer derſelbeniſtdeutlich
Paulus, wie auh die BildtafelVII. bei Fri zeigt.Darüber iſtlinksChriſtus,
zum Weltgerichtſizendz;zweiEngelhaltenſeineMarterwerkzeuge,an ſeinemThronekniet
rechtseine betfendeFrau,wohl Maria, linksein betenderMann, der dann Johannes
der Tâufer ſeinwürde. Y) Darunter ſiehtman den Engeldes Gerichts,der mit dem

Schwerdte,links von Chriſtus,die na>ten Seelen in den Rachender Hölletreibt;wogegen
re<tsvon Chriſtus,Petrusden mit Gewändern bekleidetenSeligendas Thordes Him-
mels dffnet.*) Auf der rechtenSeite überjenen großenHeiligeniſtdie Himmelfahrt:
Chriſtusmit der Siegesfahneſteigtempor und hat den Fuß aufeinen Engelgeſtellt,unten

knietMaria und nocheine heiligeFrau,wahrſcheinli<hMaria Magdalena,zu jeder
Seite ſindſehs der Zwölfboten.Durchdie wenigdauerhafteMaſſe,woraus dieſeHochbil-
der gemacht,Stuck,habenſiedasAnſehengrößererZerſtörungerhaltenund APOE auch
weniger“gefällig,

Wie könnteih nun dieKircheverlaſſen,ohne von dem Wichtigſtenund Größten,tvas

j an’ihriſt,zu ſprechen.Es iſtdies das übergroßeMukttergottesbild, eine Arbeit,die ihres-
| gleichenvergeblichin ganz Europa,ſo vielbekannt,ſucht;ein Bild,das auf weite Entfer-
¡nung berechnet,einſtin den Strahlender Morgenſonne,als noh Allesneu und glänzend
an ihm war, weit in das Land hineinſ{himmernmußte; ein Unternehmen,das in ſeiner
mächtigenGröße an die Koloſſedes Alterthumserinnert und das man nur dann gehörig
zu würdigenverſtehenlernenkann,wenn man es ganz in der Nâhebetrachtet,wenn man

flehen; drehtman ſichum, und ſichtvom Standpunktedex in der Herrlichkeit{webendenMaria agus,
#9 erſcheintallesin richtigerStellung.

*) Auch diesiſt eine altchriſilicheVorſtellung,die in neure Zeitübergehtund ſihno< auf dem

DanzigerBilde,ia ſogarbei AlbrechtDürers Dreieinigkeitin Wien findet,welchedurchdie trefli-
hen Umriſſein.Steindru>kvon Fulie Mihes bekanntergewordeniſt.

**) Ebenfallseine altchriſilicheAuffaſſung,auh nochin vanEyks unübertrefflichH i jüngſten
Gerichtanzutreffen,wo diena>ten Seelen in dieHôllegeſtürztwerden, dieSeligenaber,cheſteins
Himmelsthoreingehen,Bekleidungerhalten.
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ſichnichtſcheut,die ſchwindelndeHöhe hinanzu klimmen,©),um die einzelnenTheilezu er-

wâgen,um zu ſehen,mit welcherGeſchicklichkeitder innereKern angelegtwaktd,damit alles

oben daraufin künſtlichenGlasſtückenausgedrücktwerde,was die doppelterſcheinendeBe-

kleidungund der Gewänderſchmu>kerforderte,bei welchenman dochden großenFalten-

wurfdeutlicherkennenſollte.
Betrachtetman das Ganze,ſo ſcheintes wohl klar,daß dieſeungeheureStuckmaſſe,

aus welcherder Kern des Bildes gemachtworden und die tiefin die Mauer der Kirche
htneingeht,nicht,wie man wohl angenommen, in Jtalienverfertigtworden ſeinkann,wenn

man zwar gleichBeiſpielehat,daß ſolcheMaſſen,und nochgrößere,auf weiten Wegen ver-

führtworden, ſindzaber wenn wir den Prachtüberzugder eingelegtenSteine anſchauen,muß
es uns auchÉlarwerden,daß dieſernichtanders als an Ort und Stelle,als der Kern des

Bildesbereitsaufgerichtetſtand,ausgeführtſeinkann,daß dieſernichtvon einerungeübten
grobenArbeiterhandgemachtwerden konnte,daß es vielmehrein Künſtlerſeinmußte, der

dieſeBekleidungder Glasſtiftein den auf den feſtenStuck getragenennaſſenund weichen
Stuckdrückte.Und wenn alſodieſeArbeitvon einem Künſtlerherrührenmußte,ſoiſtnicht

einzuſehen,warum er nichtauchden innernStu>-Kern formenkonnte,und warum man das

Werk als ArbeitzweierKünſtler— denn als KünſtlerſindBeide zu betrachten— annehmen

ſollte.Daß die Nitter die Kenntnißder eingelegtenSchildereienaus Jtalienund beſonders
aus Venedigmitbrachten,daß ſievon dortherauh dieSteineund Gläſernahmen,iſgewisz
denn einmalfindenwir in Deutſchlandweiter teineinzigesſolchesBild jegtmehr,wenn

auch alte dunkleNachrichtenaufdasDaſeinähnlicherWerke in Oeſterreih,Baiern und

andern ſüdlichenLändernhinzudeutenſcheinen;anderer Seits ſtandaber auchdieſeganze
FertigkeitderjenigenKunſt,welcheſichin Deutſchlaudaus Ueberlieferungdes Alterthums,ge-

miſchtmit heimiſchenAnſichten,gebildethatte,fernab;ſiewar eine reinaus dem Alterthume
in die mittlereZeitübergetrageneKünſtlichkeit.SolcheArbeitmachtenwahrſcheinlichdie Ope-

rarii Graeci,die wir in den âlteſtenZeitenderKunſtgeſchichteDeutſchlands— aus der uns

meiſtnichtsals dunkleNachrichtenund durchden Laufder ZeitentſtellteWerke übrigblieben—

erwähntfinden,und dieſewaren es denn auchwahrſcheinlich,welchemehreJahrhundertefrüher
mit ähnlichenGlasſtücfendieKuppelvon Karl des Großen prächtigerMarienkircheüber-

wödlbten.Läßtſichnun auchinJtalien-dergleichenähnlichesBildwerkvielfachuachweiſen,ſoiſt

dieſemBildeGleiches dochnirgends.**) Alledie eingelegtenBilder,welchebis aufuns

gekommenoder in neuern Zeiten,ſeitWiedererwe>ungderKunſt,in Römiſcheroder Floren-

*) Während meinerAnweſenheit1820 war mir das Hinaufſieigenauf den dazuerbautenGerüſten

möglich; rounſchenswerthiſtes aber,/"daßin derFolgeaus der Annenkapelleein Aufganggebildetwerde,
mit leichtemEiſengegitter,um zu der Bildſäulenäherund ohneBeſorgnisgelangenzu können,denn
ein ſoeinzigdaſtehendesKunſiwerkverdientaufjedeWeiſedie möglichnaheBeſichtigung.

_*)_ Auch Hr. HofrathHirt,in ſeinerumſichtigenund gelehrtenAbhandlung:über dieMoſaikar-
ten der Alten(Sammlung der deutſchenAbhandlungender BerlinerAkademie der Wiſſenſchaftenaus

den Jahren1801 und 1802. Berlin1805. S. 147.)weiß von keinerſolchenMoſaikin neuren Zeiten;
aus dem Alterthumbliehuns ebenfallsnux einStuckübrig.
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tiniſherMoſaikgebildetwurden, ſindnehmlichvölligeGemälde;das Bild,ſtattmit Far-
ben aufdieFlächegetragen,iſtaus gefärbtenBeſtandtheilen,Glasſtiften,die in einer

Flâcheſtehen,gebildet; dieſegefärbtenGlasſtúckevertretendie Stelleder einzelnenFarben,
eineArt und Weiſe,die zu bekanntiſt,um nochein Wort darüberzu ſagen.Ganzanders
iſtunſerMarienbild; der Grund ſelbſtiſtſhonhochbildartiggearbeitetund aufdieſemtrittnun
dieGeſtaltals eineBildſäule,mehr als inhalberDicke,aus dem Grunde heraus; es ifkein
Gemälde mehr, es iſeineBildſäule,derenNückennurnichtfreiausgearbeitetiſt,von der aber

einzelneTheilevölligabgeſondertvortreten (einRelief).Noch eine eingelegteSchildereiin

Preußen,überder Eingangsthürder Kirchezu Marienwerder, iſtein Bild in der ge-.

wöhnlichengemäldeartigenMoſaik,und ſcheintbeinahe,in ſeinernichtſehrgefälligenRoh-
heit,aus dem Abhub der zuMarienburgübriggebliebenenbuntenSteine des großen
Marienbildeszuſammengeſeßztworden zu ſein.

Die SteineſelbſtſindmeiſtGlas und zwar iſtder größteTheilvon einem dunkelro-

thenundurchſichtigenGlasflus,Die Größe der Stücke iſt,ſo wie ihreGeſtalt,durchaus
verſchieden,vom halbenZollund darüberim Viere>,bis zum Viertel- Zolle;aber auch
dreic>igeStücke und andere von unregelmäßigerSeitenzahlund Geſtaltwerden angetroffen.
Ein Theilderſelbenbliebganz roth,ein anderer Theilaber,und nichtder Geringſte,ward
vergoldet,und zwar ſo,daß auf dieſenrothenGlasfluß,der meiſtnah unten eine abge-
ſtute,kegelförmigeGeſtalthat (wenigſtensſinddie Stückchengegen unten {mäler)oben
ein Goldblättchengelegtwurde, und über dieſesGoldblattward eineweißeGlasplatteauf-
geſchmelzt,durchtvelchedasGold glänzendund helldurchſcheint,nichtsvon ſeinerrothenGrund-.
lageverrathend,Der rotheGlasflus,das Gold und die weißeGlasplatteſindſo eng und

innigmit einanderverbunden,. daßihreTrennunggar nichtmöglichiſt,alledreiſindfür
ewigund unſcheidbar,bis zur etwanigengänzlichenZerpülverung,in einanderverſchmolzen.
Außerdemkommt nochein blauerGlasflusvor, der aber aus ‘einerſ{le<ternMaſſe be-

ſteht,indem dieſeStücke am meiſtenverwittertſindund Aushöhlungenbekamen,die wie

kleineBlaſenausſehen7welcheſichgeöffnethabenund abgeſprungenſind.Dann findet
man auchnochdie ſchwarze,weißeund blasrotheFarbe.Die Stückewelchezu dieſenFar-
ben genommen ſind, können keinGlas ſein,ſondernmüſſen,wie auh“ihreganze Geſtalt

zeigt,von anderer Maſſegefertigtſein,indem ſieam Stahl Feuer geben; eine eigentliche
Steinmaſſeſindſieindeſſennicht,ſondernauh künſtlichverfertigtund dem edlenSteingut
entſprechend.AlledieſeFarbenſindnun auf dieEſt und ſorgfältigſteArt,und jede
da, wohinſiegebührt,vertheilt.

|

Das Bild ſtelltbekanntlichdie Mutter Gottesdar,mit dem Chriſtuskindeauf dem

linkenArme, in der rechtenHand ein Zepterhaltend.Die Höhe der Maria beträgt25,
|die Größe des ſißendenChriſtkindes6 Fuß; ein großerMann reichtder Maria kaum bis
an die Knie, ihreeinzelnenTheileſindalleübergroß,ungeheuerund aufeineſehrweite

Entfernungbérechnet,daß man das Sinnbild des Ordens beimStrahleder Morgenſonne
weit über die Lande leuchtenſähe,dräuendden Heiden,ein hellerermuthigenderund beru-

higenderStrahlden Chriſten.Das Unterkleidder MarigiſtGold,darüber hat ſie.einen
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großen,weit umtwallendenMantel, roth,mit goldenenVögelnund Blumen geziert,die

StickereieineswirklichenGewandes nachahmend.Das Unterfutterdes Mantels iſtblau,
und dieFaltendeſſelbenſind,trogder ungeheuernGrößedes Bildes,mit Geſchicklichkeitund

zierlichgelegt.Gleichbeim erſtenBlickemüſſenaber dem, der manch altesGemäldeoder

Bildwerkſah,die Falten,wie deren Legung,bekanntvorkommen. Und ſoiſ es auch,ſie

ſindtreueUebernahmeaus altenBildwerkender frühſtenchriſtlichenZeit,welchefichwieder

aufMuſterwerkedes Alterthumsbezogen,wenigſtensauf muſterhaftere,-alsder Verfallder

Kunſtund die erſtechriſiliheKunſtentwickelungaufzeigenkonnten;ſiewurden den nicht

mehr nachder Natur arbeitendenKünſtlernſtchendesVorbild. Dies iſ, was uns oft an

den Bildernder dunkelſtenKunſtzeitauffälltund ihnenden Schimmereiner größernFer-
tigkeitgiebt,als ſieeigentlichin ſichtragen:das beinaheganz unbewußtübernommene

ErbtheileineskunſtreichernZeitraums.
Die rechteHand der Maria trittganz heraus,ſieruhtauf der Hüfteund an ihriſtdas

Zepterbefeſtigt,DieſeHand iſtzweiFuß lang,und war mit fleiſhfarbenenund weißlichen
_ Moſaikſteinenausgelegt(diejeztzumeiſtausgefallenſindund den Stuck des Kerneszeigen),
die Nâgelſindſchwarzbegränztund dadurchiſteinebeſtimmteAbſegungderſelbenvom

ubrigenTheiledes Fingersbewirkt.Hier erſcheinenzuerſtjeneoben bemerktenweißen

Stücée,die eine Art Porzellanſind.Der Bruſtlasder Maria iſ ganz golden,der Schleier

wiederweiß,und gehtunter der Krone über den Kopf,liegtaber auf der Bruſtunter dem

Kinne wulſtig.Das Geſichtwird durchein rôthelndesPorzellangebildet,die Wangen und

Lippenſindblasröthlich,doh dunkler und beſtimmterfarbig,als dieübrigenTheiledes Ge-

ſihts.Die Größe des Mundes mag wohl dreiviertelFuß betragen;das ganze Geſicht
mißtabergewis,von der Scheitelbis zum Kinn, an drei und einenhalbenFuß. Die

Haareſindgoldenund braun (dieſebräunlichenSteine konnte ih nichtunterſuchen)doch
uur wenigſichtbar.Die Krone iſthauptſächlihaus goldenenGlasplattenzuſammengeſett,
darin ſindaberfarbigegroße Steine vertheilt,die Edelſteineder Krone bezeichnend,und

unter ihnenſtehtin der Mitte ein bedeutenderKieſelſtein,der freilihin ſolcher7
nung nichtmehr fürdaszu erkennen,was er iſt.

Das ChriſtkindſistderMaria auf dem linkenArme,es hateinrothesKleidan,auch
mit goldigerStickereiverziert.Yunder linken“Hand hältdas Kind einen Apfel,die rechte

Hand, diedem Augenmaßenachauf einenFuß zu ſhäßen,hates aufdieBruſtſeinerMut-

ter gelegt.Das Zepter,welchesMaria in ihrerre<htenHand trägt,muß früheranders

befeſtigtgeweſenſein,wie ein alterHaken noch zeigt,und Úberhaaptiſtdas Zeptervon

ſpätererArbeit,da eine der neuern Zeitnahe ſtehendeAusbeſſerungoder vielmehrVerſchmie-
rung, ohneWiedereinſezungder Steinean mehrenStellen,beſondersam Schleierund unter

dem Kinne,nachzuweiſeniſk.Die Blende,in welcherdas Bild ſteht,aus einem vermguerten

Fenſtergebildet, iſthintengolden,dieStrahlenanzeigend,welchedie Göttlicheumgeben,
dieSeiten ſindaber.himmelblau,mit goldenenSternenbeſäet.DieMauerblendedachtſich
unter den Füßen des Bildeszum Regenablaufab, und dieſerTheilwar einſtmit grünen
und gelbenFlieſen,gleichdem Flieſeneſtrichder Säle des Gebäudes,belegt.Nur wenige
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Reſtehaben ſichdavon erhalten,Stürme, vielleihtauchBelagerungen,zerſtdrtenden

SchmudieſesAbhangesfaſtganz.*)
So ifungefährdas Bild,welcheswir als einzigin der Kunſtgeſchichtebittinſrenmüſ-

ſen,das jederZeithöchſtmerkwürdigin ihrſtehenwird und das dur eine Beſchreibung
nur {wach verſinnlichtwird, nie aber durch eineZeichnungentſprechendmag dargeſtellt
werden können,indem es immer dem AbbilderdurchſeineEigenthümlichkeitentſchlüpfen
mußz denn,wenn man es aus einem zu nahenStandpunkte,nimmt, erſcheintes unförmlich
und roh;zeichnetman es aus zu großerEntfernung,ſowird es nichtſeinemStandpunkte,
ſeinemWeſen entſprechend,da es mehr zu einem gewöhnlichenBilde zuſammenſchrumpft.
Danniſt aber aucheinigeRohheitin der Arbeit,welchebeſondersin der Zeichnungzu
leihtſtarkhervorgehobenwird, in ſoweit nichtabzuleugnen,daß.die Fugen zwiſchenden
Steinen viel zu breitſindund der weicheEinſaßſtu>kdazwiſchenhervorgequollêniſt;obgleich
es nichtunwahrſcheinlich,daß dieſeFugeneinſtnichtſo weit auseinander klafften,ſondern
eine Verkittungſiede>te,welchevielleichtſogarmit der dahin paſſendenFarbe bekleidet

war. Auch fehlendie meiſtenZeichnerdarin,daß ſie,um die Größedes Bildesmehr her-
vorzuheben,einzelneTheile,beſondersden Kopf, zu ſehrvergrößern,wodurches breitund

unförmlichwird. Sie vergeſſen,daß der es verfertigendeKünſtlerdie Verhältniſſeeiner

ſolchenBildſäulewohl zu beobachtenwußte,und daß auchſoder Zeichnerallesverhältniß-
mäßigwiedergebenmuß, indem das Ungeheureder Größenur durchVergleichmit den Um-

gebungenklar wird. Eine rechtguteAbbildungzeigtFri>'s Werk,Taf.VIL,

“Das Mittelſchlos. :

- Wir habendas Hochſchlos,den Siß des Landmeiſtersvon Preußen,betrachtet,wie es

war, wie es gewordendurh Dieterichvon Aldenburg und wie es jeztnoh vor uns

ſteht,WenigeJahrzehntenah dem erſtenBaue entwickelteſichdesübrigenSchloſſesneue
und prachtvolleGeſtalt.Dies geſchahſhon im Jahre1309,als der Hochmeiſterſelbſtſei-
nen Sis avs Venedig und Deutſchland in die Marienburg verpflanzte.Zu enge
ward der Raum für die größereMenge der Ritter,die Prachtund Herrlichkeitdes Yunern

, genügtenochnichtfürden höchſtenGebietigerdes Ordens,und man eilte,neue Prunfkſále,
„neue Gemächerdem Hochmeiſterund den Ritternzu gründen.Was früherhinVorburg ge-

weſen,ward nun zum Sigedes Hochmeiſterserwählt,mächtigePlanewurden entworfen,ein
neues, gegen Mittagund das Hochſchloszu offenesViere>ward theilszumeiſtneu gegrün-
det,theilsmit BenußungeinigerwenigenGrund - und Seiten- Mauern der wirthſchaftlichen
Gebäude in der bisherigenVorburg,ausgeführt,und über den ehemaligenäußernGraben
hinausward die nunmehrigeVorburggelegt,mit neuer Befeſtigungund durchneue Warten

*) Dadie Verleßungendes Bildesund ſeinerUmgebungennur Einzelnheitenbetreffen,o if die
Ausbeſſerungdeſſelbenzwar ſhwierig,aber niht unmöglihund no< wenigeriſ eineEntſiellungzu
fürchten,welche-an ſolche,niht mit SorgfaltgemachteBeſſerungen,"ſih nur zu leichtſchließt.Dafur
bürgtdiegroßeSorgfalt, welcheallenthalbenin

}

Marithuyg angewendetwird.

-
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geſchloſſen,Wenig prunkvollzumeiſterſcheintvon außen dieſerneue Bau, Alles zeigtnur

gediegeneFeſtigkeit.Die theilweiſeBenußungalterMauern wurde, wie bereitsbemerkt,
nichtverſ<hmähtund man ſcheuteſelbſtdie dadurchentſtehendeUnregelmäßigkeitder eigent-

lichenHaupfſeitenicht,nur das kühnemporſtrebende,ganz neue Gebude an der Ecke gegen
die Nogat, wo des MeiſterserhabenesgroßesRemter den SchlusallerZimmermachen
ſollte,ſtiegvon Grund aus neu, gediegenund feſtempor,ſo wie das Gebäude,worin das

prachtvolleund herrliheSammlungs- Remter *) ſichbefindet.Doch auchdieſebeidenGe-
bâudekonnten die äußereVerzierungaltdeutſcherSpizenund Bogen und Stäbe entbehren,
da nur in ihremJunernſichdie höchſteBauzierlichkeitentwicéelnſollte;Wehrhaftigkeitſtand

auchhieroben an und bedingtealles:ja ſelbſtden einfachenSchmu der Steinbanden,
mit Blumen und Thierenverziert,und den der verglaſtenSteine,die noh am Hochſchloſſe
zu finden,glaubteman an dem neuen Gebäudeweglaſſenzu dürfen.

Betrachtenwir dies Gebäude erſtvon auſſen.Zu mächtiger,kühnerHöhe, wenn man

von unten hinaufblit, ſteigt,an der linkenEe gegen die Seite der Nogat,das neue

Gebäude von der Sohle des Grabens empor, feſtgediegenin den Mauern,einſtmit Zin-
nen bekrönt,die ihm im Jahre1785 genommen wurden, jeztaber dem Gebäude wieder

gegebenwerden. Daran ſchließtſih,gegen den innern Hofraum zu, ein Gebäude,jeßtmit

zweiDächerneingede>t,**)doh im Jnnern ſo genau mit einander verbunden,daß man die

jetzigeobereaußereScheidungnichtmerkt. DieſerTheildes Gebäudeswar, allerWahr-

ſcheinlichkeitnach,Reſt der altenVorburg,welcherbei des neuen MittelſchloſſesErbauung
behaltenwurde, indem die neue Mauer gegen den Hof auf dieſealteGrundmauer geſetzt
ward, daherauchdie vieleVerwirrung.Das Hochgebäudehat.weit vortretende Strebe-

pfeiler,welche:aber oben unter dem Zinnengangeüberwölbtund ſomit einander verbunden

ſind,daß ſieals TheiledesGebäudeserſcheinen.***)DieſeGewölbe ſindoben wieder mit
einerlânglichtenSpaltedurchbrochen,welchedazudiente,heißesWaſſer,Pech,Oel aufdie

in der.Belagerungetwa ſonahe Gerückten und ſogarin den tro>enenGraben Gelangten,
niederzu gießen, eben ſo,wie wir beim Eingangeins HochſchloseineſolcheOeffnungan

*) Fndem ih dieſeBenennung hierzuerſtwage, muß i< ih úber den Grund derſelbenerklären,
da ſieniht der Name iſt,welcherdieſemSaal in der Ritterzeitgegebenward; damals hieß er das

Konvent- Remter, indem die Geſammtheitder Ritter,welchegleichſamdie Beſaßung einerBurg aus-

machte,Konvent genanntward. Um das undeutſcheWort zu vermeiden,nahm ih dieBenennung,
welchein den altenUrkunden des funfzehntenund ſehszehntenFahrhundertsfürdieKonvente der Klö-

fiergebrauchtwird,und glaubtedies um o eherthun zu können, da dieſerSaal der Eß- und Trink:
ſaalder Ritter,jagewiſſermgßenihrWohnſaalwar, und an fremdartigeVerſammlungendarfman, nah
dieſerErklärung,nichtdenken. Solltedaherjemand nochmit dem gewähltenNamen nichteinverſtanden
ſein,ſo bitteichihn,dur<hwegKonvent - Remter dafürzu leſenund das von mir dafürgewählteWort

als einenDruckfehleranzuſehen.
*) HierhatdiePohlniſcheWirthſchaftam meiſtengewüthet,und es läßtſichniht mit Gewisheit

beſtimmen,wie es in der Altzeitwar, fürdieman wohl nuvx ein Dach vermuthenmöchte.
***) Eine Bauart,welchewirau< an KirchenPreußensfinden,z.B. in Marienwerder, w9.

durchdieüberwölhtenStrebepfeilergleichſamäußereHallenvor den Fenfiernentſtehen.
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der Mauer fanden. Vier Geſchoſſeſtehenüber einander.“An dieſesDoppelgebäude,wel-

chesdie beidenMeiſters- Remter und die Zimmerdarunkét,den Gangzu"den Remtern,des

MeiſtersWohnung, Kapelleund das großeEcfzimrèer,wêl<esMeiſtersGemachgenannt

ward, enthielt,fügtſich,gegen Mitternachthin,das nuk einGeſchoshohé Gebäude,toorin
das großeSammlungsremter, und hieran<ließtſi<dieziveiteUnd an dieſedie dritte

Seite des offenenViere>s,wie wir es im Verlaufder Unterſuchungnäherwerden kennen

Ternen.*) Am Hochgebäude*) findenſichdurchtoegvievre>igeFenſter,mit flachenBogen
daruber,eine Bauart,die überhauptals eigenthümlichund feſtſtehendfür alledeutſche
Schlöſſerund Rathhäuſer**) zu betrachteniſt,die in der Regelkein e Spisbogenfenſter
haben,ſondernmit geradenSturzenüberlegtſind,über welchenſichdann zuweilen,wie an

dem c{dnenBreslauer Rathhauſe,geſ<hwungeneBogen ‘oderreineSpibbogenerheben.

Steigenwir nun von unten auf in dem Prachtgebäudeempor, beiwelchemman ſieht,
daß von dem Grundſteinean dem Meiſterklarvorſchwebte,was er ausführenwollte;denn

von Grund aus zeigtſichſchondie größteZweckmäßigkeitund was im erſtenAugenblicke
vielleichauffallenderſcheint,findetofterſtin beträchtlicherEntfernungund HöheſeineEr-

tíärungund Bedeutſamkeit.Durch alleGeſchoſſedes”großenGebäudes zeigt{ichmeiſten-
theilsdieſelbeEinrichtung; Mauer ſtehtaufMauer, der unterePfeiler“hat in dem höheren

ZimmereinengleichenSteinpfeilerüberſih,das Aechnlichewiederholtſichund findetnur
im andersgebildetenGewölbe, im verſchiedengeziertenPfeilerſeineAenderung.Es wird

am zwe>mäßigſtenſein,zuvor das großePrachtgebäude,worin des MeiſtersWohnung und

die beiden Nemter ſichbefinden,fürſi<zu betrachtenund nachhererſtdas Sammlungs-
“Remter-Gebäudeanzuſchließen.Auch ſcheintes zwe>mäßig,vom Kellergeſchoszu beginnen
und ſodas Gebäudevon unten heraufvor dem Leſeraufzuführen,um ſomehr,da des Ge-

bâudes Prachtauh mit jedem Stockwerke wächſtund das höchſteZielder Kunſtdes

Baues in derMarienburgauchwohl Endpunktder Beſchreibungſeinmuß.

Das Keller.ge#<os:

(HierzuGrundris LT.)

Durch das ganzeHochmeiſter- Gebäude findetſi<zuerſtin allenStockiveblineinGang
von Morgengegen Abend, an den ſi<zur linkenSeite die andern Gemächeranſchließen

(A). Gerade aus hat er ein ihnerhellendesFenſter,zur reten Seitedagegenvier Fenſter.
Nehmenwir alſoan, daß wir von ihm aus in alleGemächergingen,wie ſichdenn auch

die meiſtenaufihndfnen, Der Gang iſtbeſondersdadur<hmerkwürdig,daß in ihm, an

;

dem

«) Den GerundrisallerGebäudelerntman am beſtenaus unſererTaf.Vil. kennen.

*) Was ichhierHochgebäudegenannthabe,iſtdashochaus dem WallgrabenaufſtrebendeE>kgebäude,
deſſenFnhaltih ebenangab; iſ ja nichtmit dem vorherbeſchriebenenHochſchloszu verwechſeln.

**) Auch das NRathhauszu Marienburghat ſolcheviere>igeFenſtermit gerademSturzeund mit

einem Kreuzpfoſtenvon Kalkſiein,eben ſo, wie im Erdgeſchoſſedes Mittelſchloſſes.So das Rathhaus
zu cadagas Ulm u. . w.
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dem vorlebtenFenſter,in der di>en Mauer die runde OeffnungcinesZiehbrunnens(g)nie-
dergeht,der tiefin dieErde ſichſenktund alleStowerke,bis oben zu des Meiſtersgroßem
Remter hin, mit Trinkwaſſerund SpühlwaſſerfürBecherund andere Speiſegeräthe, die

aus den benachbartenEßſâlendahingebrachtwurden,verſorgte.Einſt,wie ſovieleunter-

irdiſcheTheile,verſchüttet,ward er im Jahre1818 aufgeräumt,ReſteeinerVorrichtung,wie

das Waſſerin die Hdôhegebrachtward,zeigenſihweder im untern noh im oberſtenGe-

#{0os,und man möchtedaher glauben, daß die Eimer nur mit Leinen ohne Kurbel von den

Knechtenin die Höhe gezogen wurden,

Die Gewölbe dieſesKellergeſchoſſeszeigengleicheineEigenthümlichkeit,wenigſtensin den mei-

ſtenund hauptſächlichſtenGemächern,indem ſienehmlichaus einemflachenBogenabſchnittebeſte-
ben,weitunter der GrößedesHalbkreiſes.*)Es erſcheintdieſerBogenalsetwasEigenthümliches,
indem ih mi nur aus wenigenAbbildungeneiner ähnlichenGeſtaltdes Wölbbogenserinnere.

Ju der „SammlungdenkwürdigerBautwverkedesMittelaltersinDeutſchland”,von Q uaglio,
befindetſicheinBlatt,DarſtellungeinesKloſterhofesinFranken,auf dem zwarnichtdie eigentli-
chenGewölbe ſoſind,aber doh die Eingängein die Vorhalle,welchedas ganze Blattzeigt,

dieſenBogenhaben.Eben ſofindeter ſichin dem Kaufhauſezu Mainz, innerhalbüberder

Thüre,wo er den darunterbefindlichenSpißbogender Thürede>t und {ügt.*) Yn Hin-
ſichtder Zeitwürde das MainzerKaufhaus (1317)dem MarienburgerSchloſſeentſprechen.

Dieſeeinzelnvorkommende Bogen,die ſichan manchenandern Thürenund Fenſternnoh

finden,zeigenden Gebrauchdeſſelbenim Mittelalter.beialtdeutſchenGebäuden,aber ganze
Gewölbe kamen mir uochnirgends,außer in der Marienburg,vor. Jm Ganzen entſpricht
er den flachenBogen,die ſih häufigin der feſtenMauer (abernichtvorſpringend,und

dann nur ſichtbar,wenn dieGebäude von gebranntenZiegelnohne Kalkbewurfſind)als

Schutde>enüber geradſturzigenFenſtern:in altenGebäuden finden.Die Antvendungdeſ-
ſelbenzu ganzen Gewölben muß ih no< ſolangeals efwas der MarienburgEigenesbe-'

trachten,bis Nachrichtenoder eigeneAnſchauungmir auh an andern Orten ſolcheWölbart

nachweiſen,was bei der ſo geringenAufhellung,welchedie Kunſtgeſchichtedes Mittelalters
bis jeßtfand,immer nocherſtzu’erwarten ſteht.Nehmen wir dieſeBogennun als etwas

Eigenthümlichesan — indem auch zu bemerkeniſt,daß das alteSchlos,das Hochſchlos,
nichtsvon ihnenin ſeinenübriggebliebenenTheilenweiß,ſondernnur Spibbogenoben und

in den untern Gemächern,und in dem KellergeſhosHalbkreisbogenhatte— ſoruhtdarin
die einzigeAbweichungvon der eigentlichenaltdeutſchenBauart,dieſonſtdurchwegim gan-

*)

-

Die GeſtaltungdieſesBogens inden zweiGeſchoſſenzeigtmeine Dur<hſchnittszeichnung(Taf.V.)
des Gebäudes; bei Fri> Taf.XVI. 1. ifter fälſchlicheinSpißbogen,welchesdaherkommt, daß damals

jenesganze Kellergeſchosverſchüttetwar, bis die wa>ern NiederungerBauerndurch30000 uneutgeld-
licheFuhrendas Schlos von ſeinemungeheuernSchutteſäuberten.

**) Eine ähulicheVerbindungdes flachenBogens mit einem hohenSpibbogenzeigtſihauchin der

Marienburgim Prachtgeſchoſſe,an dem Eingangein den ſchmalenGang, der aus MeiſtersGemach zu

MeiſiersStube führt,wo unterdem hohenSpißbogeneinflacherBogen,und zwar zurü>tretend,ſich
befindet,der den Anfangdes Gangesbildetund gleichſamvom SpißbogengeſhÜßtwurde.

F
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zen Hoch- und Mittelſchloſſe,beſondersin allenPrachttheilen“deſſelbenherrſcht,und ſodas
unfehlbareEntſtehendes ganzen Gebäudes aus dem Kopfeund durchdie kunſtreichenHände
einesdeutſchen Künſtlers,fürmichwenigſtens,bereiſet.Denn ſhonan mehren Orten

habei< bemerkt: das Vorkommen eines runden Bogensodermehrerin einem Gebäude,
das ſonſtdurhweg und in ſeinemhauptſächlihſtenTheileden Spigbogenzeigt,beſagt
nichtsBeſtimmendes,man muß nur daraufſehen,was der KünſtlerſelbſtalsHauptſache
behandelte.So auchhier.AlleHaupt-und Pracht-Gemächerzeigenden Spißbogen,die
etwa eingemiſchtenTonnengewölbe,theilsoben,theils“in den Kellern,die Kellergewölbeim

ſichkreuzendenHalbkreiëbogen,und dieGemächermit dem flachengedrücktenBogen,beſagen

nichts,als daß damals die Künſtleres erlaubthielten,die ihre?Prachtbauartvorangehen-
den Bogenartenauh noch gleichzeitigneben der ſpäternanzuwenden.Nichteingeengtin

zu feſtbegränzteKunſtregeln,eineMenge wichtigerBauwerke ſchonvor ſihhabend,gehdr-
ten die Erfindungen,Anſichtenund Vortheileder altenKünſtlerihnen als Erbtheilciner

reihen.Vorzeit, und ſiebenußtenſolchein Erbſtüf.Dies lehrtwenigſtens,meines Erach-

tens,die Beſchauungund Erforſchungder Kunſt des Mittelalters:bei feſtſtehenden

Grundzügen, die hdchſteFreiheit in dem Gebrauche älterer Formen und

Weiſen, wenn Zwe>mäßigkeitſiean dem einen oder andern Orte aus ihrerVergeſſenheit
hervorriefund ihreAnwendungdem Baukünſtlerwünſchenswerthmachte.

“Wenn man nun, wie bereitsoben bemerkt,jenen von Morgen nah Abend führenden
Gang (A)zu Ende geht,ſoöffnetſichlinkseineThür in ein Gemach mit dem flachenBo-

gengewölbe(B),welchesin der Mitte auf einem kurzen,viere>igenGranitpfeilerruht,an

dem bloßdie E>en ‘des Kopfgeſimmſeswinkelichtabgeſtustſind.SolcherKellergemächer
liegenhiervier(B,C,D, E) neben einander,în cinem großenViere>,alleaufdieſelbeArt,
tiè beſchrieben,eingerichtet.Von dieſenvierGemächernhangendrei(B,C, D) unter ein-

ander zuſammen,nur zwei(D und E) nicht;B und E habenaberkeineThürengegenMorgeu,
und ſindſo von den davor liegendenKellernvölligabgeſchloſſen; ſoiſtes indendarüber
liegendenGeſchoſſenebenfalls.

Mantritt daher wieder dur< das erſteKellergemah(B) auf den Gang(A) zurüd
und findetneben jenerThürenoh eine andere,in ein kleinesSeitengemachführend,worin
eine länglichviere>igeVertiefung,die wohl bis zehnFuß unter den Boden gehtŒ). Sie

war ein Danzgk.Dabei iſtin der di>en Mauer ein finſtresGemach(G),ohne eine Thür,
welchesſichbis zum darüber befindlichenGeſchoserſtre>tund dieAbzugsröhredes obern

Danzgkiſk.Weiter gegen die in dies GeſchosführendeTreppehin,alſodem vordern Theil

des Gebäudesnäher,iſ eineOeffnung, die in einenvon Mitternachtnah Mittagſicher-
"

ſtre>enden{malen Gang E leitet,aus welhem man gleichAnfangsrechtsin einenlan-

gen und gegenſeineLängeverhältnismäßignichtbreitenKellerfömmt(TI)deſſenflaches
Bogengewölbelangaus aufdrei viere>igenPfeilernruht,die am Kopfgeſimmſeeben ſo
‘geringwie jeneandern *)verziertſind.DieſesKellergemachhatnur dieeinzigeThür,durch

+) Jn den KellernB, C, D, E.
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welchewir hineintratenund iſ ſonſtganz für ſichabgeſchloſſen.Die Kellerdes Vorder-

hauſesſindvon dieſenebenfallsgänzlichgetrennt,und es ſcheintmir darin einBeweismehr
zu liegen,daß alleoder wenigſtensdiemeiſtendieſerKellerſhon früherda waren und. für
ſi beſtanden,indem ſiezu der ehemaligenVorburggehörten.Auf dem davon entworfenen
Grundris ſiehtman auch,daß die Ausmeſſungendas Ergebnisgelieferthaben,daßhierein
völligabgeſondertesVordergebäudeſteht,welchesebenfallsaußen an den Abſägendes Ge-

mâuersklarwird,wo man auchdieungeheuerdi>éeMauer (X) die das Hochgebâudeund

Vorgebâudeſcheidetund gegenſeitigwieder hält,ſehenkann,

Jn dieſevordern Kellerführtaber,zunächſtin den größten(EK),aus demtro>enen
Wallgrabeneine Thür (a) hinein,und vom Hofe aus eineTreppe(b). Hierſindzwei
Kellerneben einander,ein großer(K) und einkleinerer(L),der nur einDrittheilder Länge
des großenhat,welchefrüherhinnur einerwaren, indemdie Zwiſchenmauer(c) dieBogen-
ſchlägedurchſchneidet.Die Zwiſchenmauererſcheintnichtetwa nothwendig,um einengrößeren
Widerſtandgegen das darüberaufgeführteGebäude zu bewirken,ſondernwurde wahrſchein-
lih nur in dieſenKellerraum gezogen, um mehr abgeſondertenRaum zu gewinnen.Die

Bogen dieſesGewölbes ſtimmenmit denen des chdnenKellersunterdem Sammlungs-

Remter überein,welchenwir ſpäterhinwerden kennen lernen.Die Rippenſindim Halb-

Éreisbogenund habenFuß- Breite,ſonſtſindaber die Gewölbe einfah.Jn dem langen,

gegen Morgen liegendenKeller(K) findetſihin der E>e gegen Morgen und Mittag«in

wunderlichesGemäuer (d),einem Hochgrabenichtunähnlich,am Boden breiterund gegen

oben zu etwas ſ{mälerwerdend, Dies Gemäuer hat bereitsfrüherdieAufmerkſamteitVie-
lergereißt,jaſhonzurZeit,als FrickſeineKupferentwarfund zeichnete,unterſuchteman

es, um zu ſehen,ob es etwa inwendighohlſei;man fandaber innerhalbnur feſtenKern,

ein durchausfeſtesGemäuervon Grund auf. Meiner Anſichtnach,iſtes ein nah YJunen
geſtellterStrebepfeiler,beſtimmt,dem von außendagegenliegendenDru>kder Erde zu“wi-
derſtehen,damit nichtdie Schweredes Gebäudes von oben“und das Preſſendes gegen

Morgen höherliegendenErdbodens— indem hierkeinKellerweiteriſ,ſonderndie Grund-

mauern mit Erde ausgefülltfind— von der Seitedas Schiebender Gewölbe bewirkenmdch-
ten. GegenAbendiſtnoh ein kleinerlänglicherfinſtererKeller(H in der Dicke der

Mauer. Das ganze Gewölbeſichteinem Tonnengewölbeam ähnlichſten; keinFenſterer-
helſtdieſenNaum. Ju dem laugenKelleriſtnur ein kleinesLichtlochüber der Thüre(a),
welchein den tro>uen Graben führt.Yn der Mauertritt hierdie breiteWindetreppe(8)
nieder,die bis zum Dachehin durchalleStockwerkegeht,und die wir weiteroben,nebſt
der ſchmalenWindetreppe,nochgenauer kennenlernen werden. Aus dein großengetheilten
Kellerbringteine Treppe(þ)gegen Morgen auf den innern Mittelhof.

j

Wie.dieſeKellerräumebenußtworden ſind,läßtſichnichtmehr gengu beſtimmenund
mit vollerSicherheitangeben.Soviel ſcheintnur anzunehmenzu ſein,daß die Kellerdes

Vorderhauſes,welchehierzuleßtbeſchrieben,die in innigerVerbindungmit der breitenWin-

detreppeſtehen,diejenigenwaren, welchedem Hochmeiſterzu Weinkellerndienten,indem

durchdieſebreiteWindetreppedie beidenSchenktiſche(dervon Meiſterskleinem,und Mei-
: F 2
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ſtersgroßemRemter,die wir weiteroben werden kennen lernen)leiht:beſorgtwerden konn-

ten. Dem würdeauchdie Thüre‘inden tro>enen Wallgrabenund “die Treppeaus dem

Hofeentſprechen,wodur< die Weinfäſſerleichehineingebrachtwerden konnten,Auch ſchon
dieWölbungsart,in hohenHalbkreisbogen,machteſiezu Weinkellerngeeignetund gefchi>t.
Die zimmerartigenKellergegen Abend,von dieſenabgefondertund Mareſivedi;dien-ten dann

zu
andern Vorrathsgemächern.

Das erſteGeſchos.

(HierzuGrundris 17.)

Dies Geſchosenthält,wenigſtensindem Eckgebäudegegen dieNogat,worin diePracht-
*

ſâleoben,wohnlicheZimmer,und gegen Morgen verſchwindendie:Kellerräumeganz. + Wir

wollen uns gleichaufden Gang (A)vor den Zimmernverſegzen,von dem wir auchim Kelz

lergeſhosausgingenund findenhierdenſelbenGewölbbogenwieder,den wir“im unterſten
Stock hatten,den flachenBogen. DieFenſterſindhoh und. mit Kreuzenvon: Kalkſtein,und

nur die fehlendenſindin neuererZeitdur<hStuerſet worden,(ihregeradenSturzeſind
oben erwähntworden und wird ihrerniht mehr weiter gedachtwerden).JundieſemGange,
deſſenFenſterda ſtehen,wo in dem untern Gange nur Kellerlöcherſind,die in der Altzeit
zugleichals Schießſchartendienten,findetſichnebendem Fenſtergegen Abend, links, zu-

nächſtder Eingangin die vier nebeneinanderliegendenStuben (B, C, D, E). Jede
dieſerStuben wird von einem achte>kigenGranitpfeiler,der höherund ſchlanker:als in dent

unterſtenRaume iſt,in der Mitte geſtükt,und das KopfgeſimmsdeſſelbeniſtzugleihSchlus-
ſteindes Gewöblbes und ganz ohne Verzierungen.An den Fenſterſtôckenfindenſicheiſerne
Haken,zum Zeichen,daß an ihnenFenſterrahmenbefeſtigtwaren. Da es zweifelhafter-

ſcheinenmöchte,ob ‘ſieaus frühſterZeitherrührenund nicht

-

vielmehrerſtin ſpäterer,
PohlniſcherZeit,angebrachtwurden,ſo-iſtzu bemerken,daß die Spureneiner:ſpäterenEin-

mauerung ſi nicht*finden,ſondernvielmehrdie SchwänzedieſerHakentiefin der Mauer

ſie>en,und um dieZiegelſteineder Wand gelegtſind.Neben jenerThür in die vierStuben

findetſihaufdem“Gangeder Eintrittin die ÉleineWindetreppe(Tl),welchebisunter: das
Dach führt; daneben iſ wieder dieThürezu einemDanzgk(F), hieraufkommt die vier-

e>igeDanzgk- Röhre (G),ohne Thür,die wir-unten {hon kennen lernten,und dann, etwas

weitervor, dieOeffnungin den Gang von Mitternachtgegen Mittag(Ul),-derin den Saal

mit den dreiPfeilernführt.DieſerSaal (N, ‘oder-vielmehrhierkönnteman ihn-cinenklei-
nen Flurnennen, iſt-beſondersmerkwürdig,da in ihm die eineFeuerung(a)angebrachtiſt
(diewir ſogleichnäher:betrachtenwollen),Dem- darunter liegenden, früherbeſchriebenen
Raume entſprechend,hebtſich-dieſerSaaldochſchonin größererSchönheitund Höhe,und

welcheinengefälligenEindru> er gewährt,gehtaus Fricé'sKupfern(Taf.XIV. 1.)her-

vor. Nur die Scheidegurtenin dieſenRäumen ſtehenbreithervor,-die eigentlichenRippen
ſindzurü>gezogenund treten bloßals kleineSpigrändervor den Kappenheraus. Da die

SeitenwändedurchMauerblendenverdünntſind,ſcheinendieGewölbe aufſtarkenMauer-
pfeilernzu ruhen.

"

Neben dem Gange, welchermit einem flachen(der Wölbart“des ganzen
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Stokes-entſprechenden)Kappengewölbe-nach-einerununterbrochenenLinieüberde>t-iſt,findet
ſichzurlinken-Seitedie:zweite:Feuerung(b)-und dichtdabeiiſtein Gemach (L)-welches|

wahrſcheinlihzum: Aufbewahren:des:Holzesdiente. Dabei gehtin der Mauer die breite

Windetreppe'nieder,doch:ohne:‘eineOéffnung--gegen den großenGang:zu haben,ſondern
nux mit einem-ſchmalen-Lichtloch-in dieſen,als Holzaufbewahrungsortangenommenen;

Raum. Neben dieſenGemächern,gegen Morgenhin,iſ ein niedriges:Tonnengewölbe(M)
faſtwie einBeckofenausſehend,nichtzur Benußung,ſondernnur zur Stützeder obern

Gemächerund der Räume gegen Abend-hin,um dem Gegendruckeder Erde zu.widerſtehen.

Wahrſcheinlich.ward dieAufführungdeſſelbenüber dem alten,ſhon einſtzur Vorburgge-

hörigen,Kellernöthiggefunden,um- den-Druck aufdaſſelbezu verringernund zugleich.eine

Bodenflachozwifchen‘dem vordern und hinternGebäude zu bewirken. Es gehtlangdurch,

von Mittag bis:Mitternacht,von der Schlusmauerdes Gebäudes -inrWallgrabenbis zur

Mauer des Sammlungs- Remter- Gebäudes,den Gang (N),der, mit dem Hofe durch-cine

Treppe(c)verbunden,aufden leitet,auf welchemderBrunnen (A),durhſhneidendund- rechts
und linksvon ihm:ſichtbar.Die Treppe(d)'in dieſemGange führtzum zweitenGeſchos
empor. Gegendie Ecke des Gebäudes,welhe gegen Morgen und-Mittagfällt,iſtnun

nebendieſembacofenartigenStüßgewölbenichts,ſondernalles.ſindnur mit Schuttausge-
füllteGrundmauern“(O). “Dagegenfinden ſih aber an der Eke gegen ‘Mitternachtnoch

zweiKeller,mit einem Tonnengewölbeüberde>t,von denen der cine (P)ganz finſteriſt;der

andere (Q) iſtdies zwavpjeßtauch,aber ex hat wenigſtensein:verſhüttetesLuftloch(e)-ge-
gen den Mittelhofhin,under ragtemit ſeinenMauern nichtunbeträchtlichüber die Seiten-

mauern der darüberbefindlichenKapellehinaus,ſodaß wahrſcheinlich:anzunehmeniſt,daß

dieſerVorſprungGrundmauer eines alten,nun verſchwundenen,- darüber befindlichenGe-

bâude-Theilsróar,vermuthlicheinerVorhallezu dem Haupteingange,der zur Treppe,welche
im das oberſteGeſchos’brachte,führte,indem dieſemKeller,durch»ein úberdas Luft- und

LichtlöchgelegtesGitter,dieſebeidenNothwendigkeitengewährtwurden ; wie folchesſichauch
beim Rathhauſezu Marienburg,vor dem Eingangein daſſelbe,findet.

+

Hierverweiſeich
aufden drittenAnhang zu dieſemBuche,wo das Näheredarüber zu findeniſ Seitwärts

gegen Mitternachtliegendie Eingängeund?Treppen,theilshinausauf den Hof, theilszur

Verbindungmit"denandern Kellernunter dem großen Sammlungs - Remkter..

Zu den“beiden#0ebenerwähnten:Feuerungsſtellen(Oefen,in derAltzeitgenannt),kommt

nocheine dritteim-Kellergeſchos, die MeiſtersKammer und Stübchenheizte,die ih nicht

weiter"früherangeführthabe,und fernerhineine vierte,unter dem großenSammlungs--
Nemter, Obgleichwirdieſenle6tbemerktenOfen mit ſeinendaran liegenden-Kellernerſtſpä-

terhin,#0 wie das gäânzedarüberbefindlicheGebäude,kennenlevnen werden ¿iſtes doch

wohl hiernihtam unrechtenOrt, die BeſchreibungdieſermerkwürdigenHeizungsartgleich
an die dreierſtenFeucrungsſtellenzu knüpfen.Die Oefen,durchwelchdie“meiſtenZimmer
des großenGebäudes ihreErwärmungerhielten,ſo wie der Ofen unter: dem-Samrilungs-

Remter,der alleinfúrdieſesbeſtimmtiſt,liegenin dem di>èn und mächtigenGemäuer,
von allenSeitenſtarkbeſchirmt;gede>tund befeſtigt,ſodaß weder durchdas Plagender-



46 Die Marienburg.

ſelbenSchadenzu befürchteniſt,no< durchden ſtarkenund angreifendenGebrauchVer-

legungenund o Gefahrenherbeigeführtwerden können. Der Ofen beſtehtaus einem gro-

Fen länglichenViere>,unten mit einem feſtenHeerdz zu drei Seiten ſindſtarkeSeiten-
mauern, vorne iſteineOeffnungzum Heizen,und überde>tiſtdieſerNaum mit einem flachen

Roſtevon gebranntenSteinen,der indeſſenſobedeutenddi> undſtartausgeführtiſt,daß
er eine großeLaſtzu tragenvermag. Ueber dieſemRoſtiſteinziemlihhohes,bacofenar-
tigesGewölbe,*)aus dem oben ein breiterRauchfanghinausführt,derſi<-überdem Dache
in einem Schornſteinendigt,außerdemaber gehtvon ihm eine großeAnzahlRöhren oder

Züge,welchedie Ziegelſteineſelbſtbildenund zwiſchenſihofenlaſſen,in den Mauern hin-

auf,und unter den Böden der Zimmerweg, ſihnachallenSeitenvertheilend,und inden Fuß-
böden der Stuben endend und ſichöffnend.Ehe das bacofenartigeGewölbe geſchloſſenwurde,

hatteman auf den Roſteine ſehrbedeutendeAnzahlgroßerund kleinerFeldſieinegelegt,
die alleloſeüber einander.aufgebautwaren und allenthalbenzwiſchenſichLückendarboten.
Sobald nun gcheiztwerden ſollte,wurden alleWärmerdhrenund Züge in denZimmerndurch

ſtarkeund feſtſchließendeSteine oder Ziegelplattenverſchloſſen,ſodaß nur Schornſteinund

Rauchfangoffenblieben. Der viere>igeKaſtenunter dem Noſtewurde reichlichmit großen
Holzklobengefülltunddieſezündeteman an. Feuer und Rauch {lugen nun durchden

Roſtempor, drâtngtkenſichdurchdie Feldſteine,und triebenſiebis zur Glühhige,der Nauch

nahm-aber ſeinenAbzugdurh den Schornſtein,ohne die Wärmerdöhrenviel zu berühren,
da der Zug des Ofensihm gleichſeineNichtunganwies. Sobald darauf das Holz-ver-
brannt war, wurden die Kohlenaus dem Ofen gezogen, der Rauchfangward durchcine

Klappegeſchloſſenund der Ofen wurde von außen feſtzugeſeßt;daraufnahm man dieDecf-

ſtcineoderStürzenauf den Wärmerdhrenin den Zimmern,wohin jedesmaldie Hitekom-
men follte,ab,und #oſtiegnun die reine,durchglühte,dunſtloſeLuftlangſamaus den Rdöh-

ren, zur Erwärmungdes Zimmers,vom Fußbodenauf,empor. - (Ob eineVorrichtungda

war, den Rauch,welcherſichetwa in dieſenRöhrenverfangenhatte,zu tödten,und welche,
iſtnichtmehr klar).Sehr langehieltengewisdie Steine die Hige in ſi<,um ſo mehr,
da ſienur durchſ{hmaleRöhren ausſtrômenkonnte und ſomußte ſicheinegleichartige,er-

freulicheWärme durchZimmerund Säle verbreiten,und ſie.blieb‘nihtbloßin denobern

Theilen{weben, wohin unſerejeßigeOefenihreWärme getriebenhabenwürden— indem
bei ‘derHdheder Gewölbe nichtvielHige ſichnah unten verbreitethabenmöchteund der

ſteinerneEſterichnochkâltendergeweſenwäre — ſonderneineWärmeſchicht{hwebteüber dem

Fußbodenund erwärmte den Körper.von unten auf. SolcheFeuerungenließenſichaber

“auchnur in dem ganz ſteinernenGebäudeeinrichten,wo keineBalkenlagen,welchedié durch
ſiehinziehendenRdhren berührten,ſondernallenthalbenSteinan Stein trat. Außerdem
war aberauchin einigenZimmern,z,B. in Meiſtersgroßem Nemter,wohin‘keineErwärm-

*) BacofenartigesGewölbenenne ih hier,und #9 auchbereitsoben, einTonnengewölbe,das mit

ſeinenEnden der Wölbung gleichaufdem Boden aufſieht,ohnedaß es er von geradenSeiten getra-
gen wird;dies,um étwaigenMisverſtändniſſenvorzubeugen- '
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röhrengeleitetwaren, einKaminz ein ebenſolcherwar in der einenvon den darunter liegenden
vierStuben,und in dem Sammlungsremkterfand ſichauchein kleiner,welcheraber auch nur

dazugedienthabènkann — da er furdieGrößedes Saals vielzu unbedeutendiſt— um die

Klappe-dadurhim Schornſteinzu“verſchließen, ſobaldder unterirdiſcheOfen geheizt- war.

Ueberhauptwaren ſienichtſowohlzur Erwärmung,wie es ſcheint,ſondernnur um in den

Spätherbſt- Tagenund im Beginn des Frühjahrs(vorzüglichin MeiſtersgroßemRemter)
die gelindeWärme und den Blik aufdie ſi empor ſchlängelndeFlamme genießenzu kön-

nen, außerderZeit,in welcherdiegroßeneigentlichen,eben’beſchriebenenOefeninden Gewölben
des Schloſſes,in ihremächtigeBewegunggeſeztwurden, So war auchhierFeſtigkeit,

Gediegenheitund-höchſteZwe>mäßigkeitmit dem Angenehmenund das Auge Erfreuenden
oerbunden,

Das zweite oder Erdgeſchos.

(Hierzu.Grundris I1T.)

Jn dem zweitenGeſchostreten wir nun endlichin die wirkli)wohnlichenRäume.

Verſetzenwir uns in Gedanken in das erſteGeſchos,alſodas nâchſteunter dieſem,auf die

ſchmaleWindetreppe(T) und ſteigenauf dieſernah dem Erdgeſchosempor, #o gelangen
wix bald auf eine Stelle,wo, rechts(gegenMittag)ein ÉleinerGang abgeht(EX),ſchmal,
gede>tmit flachenWerkſtücken,der eineThürein die gegen Abend liegendeStube (eineder

viere)hat,und zu einem Danzgkführt.Geradezu (gegenMorgen) gehtes in einekleine

Vorhalle(G) vordex Drei- Pfeilerſtubeund linksdaraus(gegen Mitternacht)in den uns

längſtbekanntenGang (A),aufwelchèmder oftbemerkteBrunnen (q). Tretenwir zuerſt
in dieſenGang, aus dem wir uns am beſtennachallenTheilenwenden und findenkönnen,

da ſcineLage ganz, ſeineEinrichtungzum größtenTheil,dur alleSto>werkegleichartig
geht.Hier kommen wir zuerſtunter diezierlichemporſteigendeBedachung des altdeutſchen

Spißbogens,dochſtrebt

-

er nochnichtſo kühnauf,wie wir ihn in den Prachträumenwer-

den kennenlernenund die Rippentreten nochnichthervor,ſondernliegeninden Kappen,
ſo daß die De>ken dem einfachen,grätenartigenKloſtergewölbeentſprechen.AllePracht
ſolltedahinaufgeſpartwerden, wohin ſiegehörteund wo ſieam eindringlichſtenauffallen

mußte. DennochentbehrendieſeRâume die Schönheitnicht,und erwartete uns in dem

obernRaumenichtetwas Hôheres,ſo würden wir auchdieſeGemächerſchonhöchlichprei-
ſen,denn dieGewölbe ſindlichtund hoch,dieScheidegurtender einzelnenGewölbabthei-

lungentreten breitund in der gediegenenStärkeeines Unterbaues,der noch cine mächtige

Laſtaufſichtrâgt, hervor, aber dochſindſiegegliedertund abgeſchmiegt,den Scheinder

Stärkeund Laſt.mehr in die Wand ſelbſthineinwerfend.Die Rippenragen, wie geſagt,

nichthervor,ſindaber ſcharffantigangedeutet,mit Reinheitund Zierlichkeitausgeführt.

Die Fenſterſindhochund licht,mit Kreuzenvon Kalkſtein;an den Fenſternſindſteinerne

Si6bankenin jederE>ke,denn der wohnliheNaum ſollteauh eine Ausſichtauf die

damalsnoh nichtverbauteGegend um das Schlos,auf die,wenn auh zu jenerZeit

noh nichtſo breitund ſchnellſtrömende,doh gewiß{on immer ſchöneNogat,gewäh-



48
:

Die Marienburg.

ren. *) Aus Fri>?s Kupferſtichen(Taf.XIV. 2) und derDurchſchnittstafelV. ‘dieſesWer-
kes wird der Belag deſſenhervorgehen,was hiermit Worten nur unvollkommen ange-

deutetwerden konnte.

Zu Ende des Ganges (A) auf dem wir uns befinden,gegen Abend, führtein Eingang,
der tiefeingelegtiſtund zur SeitentäfelungſchwacheBlendenmit geringem,ſcheinbardurch-

brochenenStabwerk hat,in die nun ſhon mehrmals erwähntenvier Zimmer(B,C, D, E).
Die Thürehateinen geradenSturzund es iſtüberhauptmerkwürdigund bezeichnend,daß
alleThúren im ganzen Schloſſemit geradenSturzenoder ganz flachenBogenüberde>t

ſind.**) Bei einem ſolchenMuſterwerke,wie das Schloszu Marienburgunſtreitigiſt,läßt

ſihdaraus aufdie ganze altdeutſhheBauart eine erélârendeAnſichteröffnen.Fänden wir

im Aeußerndes Schloſſesnur alleinkleineviere>igeThüren,ſowürde dies leichtaus dem

vorwaltendenBefeſtigungsbedürfniserklärlichſein: die Thürenverlangteneine leichteVer-

theidigungsart,der hohe Spißbogenwar ſchwerzu ſchließen,und wenn er auchfürden ge-

wöhnlichenGebrauchleichtund ſicher,dem erſtenAndrangewiderſtehend, geſchüßtund ge-

ſchloſſenwerden konnte,fowar er dochnichtfür ſtarkenkriegeriſchenAnfallſichergenug.
Dies tar beſondersauh wohl der Grund, warum die äußereThüre in das Sammlungs-
remterauh nur mit einem flachenBogen überde>t wurde. Jm Yunern walteten ‘andere
Gründe ob. SpibbogigeThürenließenſihin keingutesVerhältnismit den Sälen elbſt
bringen(noh wenigermit den Zimmern)indem ſieentweder zu kleinlich,{mal und ſchle<t
gegen die hohenSäle und Zimmererſcheinenmußten,oder wieder zu breit,unförmlichund

mächtiggegen die Wölbungund den ganzen innern Raum gewordenwären. Nur dem ho-

hen Raume einer Kirche,einer Kapelle,den breitenMauern, worin an dieſenOrten die

Thüre ſtehenkann,entſprichtder Spißbogenund daherfindenwir ihn auchin Marienburg
an allenden Stellen,die Kirchenwaren, oder dem kir<lichenRaume und der Größeeines

folchenam nächſtenkamen: in der Marienkirche,der Annenkapelle,dem Kapitel-

aal. Demnach hâtteauchdie Thúre des Sammlungsremtersnah außen einen Spigbo-
gen wohl habenkönnen,wäre nichthierdieRückſichtder Befeſtigunggeweſenund vorherr-

ſchendeingetreten.
/

DieThüre nun, die uns o eben zu den allgemeinenBetrachtungenaufgeforderthat,

führt,wie ſchonbemerkt,in das eine (B) der vier neben einanderliegendenZimmer. Die

Gewölbe ſindwie auf dem Gange,und ruhenin der Mitte auf einem achte>igenGrauit-

pfeiler,der wiederum höherund ſchlanker,als in den untern bereitsbeſchriebenenSto-

werken

*) Zur ZeitdesOrdens war die Nogat nochnihtder jebigeStrom, ſondernein Fluß;ſieward
erfStrom, als 1554 dieStadt Elbing den Durchſtichanregte,der auchausgeführtund,aufder vor der

Montauer Spiße gelegenengroßenKampe, auf der 14 Scho Pferdeweidén kounten,gemacht ward.

Nun brauſ’tedas Waſſerdes Weichſelſiromsdurchſiehin.

+) Nureine einzigeThúr,welchein einenSeitengangführte,zeigteciaugeſhwungenenSpib-
bogen, jedemaufmerkſamenBeſchauerhöchſtauffallend.Bei genauer Unterſuchungzeigteſi<,daß die

ganze Wand und Thür neuen EEO Beide wurden daherausgehauen,da die Mauer ohne allen

Verhand mit deyaltenwar-
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werkeniſt,denn es verjüngtund verklärtſichgleichſam.alles,jehöheres hinaufſteigt,Die

Kopfgeſimmſeder-Pfeilerſind-äbgeſchmiegt,dochungeſ<müc>t,der Fuß iſtmit einem doppel-
ten Abſasgeziertund ſonſtglatt.Die: Rippendes Gewölbes ſezennichtſcharfgegen die

Schlusfteine, die:durch!dieKopfgeſimmſe'der Pfeilergebildetwerden,ab,ſondernverlieren

ſichin den Eten:derſelben.An iden*Fenſternfindenſih/Si6bänke,Der ſteinerneBoden

war mit überglatenFlieſenbelegt.Die Eckſtubegegen Abend und Mittag(D) enthält
einenniht-ſehrgroßenKamin aus der Altzeit,der zwar verle6tund beinaheganz zerſtört
war, von dem aber doh ein Eſtückchengeblieben,welchesdie Anleitunggegeben,wiedes
altenKamins Simms gegliedertund geziert-war,und der neue iſnachdieſemWink auf

dieſelbeWeiſewiederhergeſtelltworden. Denn das verdienteben bei dieſerErneuungdie

größteAnerkennungund-Belobung,‘daßmit der möglichſtenSorgfaltunterſuchtwird,wie

das Ganze, wie das Einzelnevormals war, um nichtsNeues einzumiſchen,ſondernallesin

ſeineralten-Reinheitwiederherzuſtellen,Da ſinddie unermüdlichenForſchungendes wak-

ternPredigerHâbler und ſeinefrüheLiebe zum Schlos— die es ihnin allenſeinenThei-
len genau erfundenließen,als no< mehres unzerſtört,und fpâter,als nochtcineHoffnung
zum Erſtehenaus der ſhmachvollenVernichtungwar — von ganz beſondererWichtigkeitund

dem unverkennbarſtenNutén.
Neben der einen dieſerStuben,es iſtdie zweitegegen Mittag(),iſt ein fleinesGe-

mach (E) worin eineVertiefungim Boden (c),die wohl 10 Fuß tief.Man möchtedafür
halten,daß dieſeEinſenkungin den Boden und zwiſchenden ſtartenMauern, dazu diente,
um in den Tagen der Gefahr Schätzeund Kleinodienzu verbergen,wie ſolchesſi< no<
in andern altenGebäuden,Schlöſſernund Klöſtern,findet.Das Kämmerchenſelbſtdiente

vielleichtzur StellungeinesléichtenDienerbettes,der dem Gebieterbênachbartſ{<lief.
- Aus dem ZimmerführteineThürein den Drei-Pfeiler-Saal (1),auchder GebietigerGemach
oder die Nathſtubegenannt,der hierweit höherund ſ{lankererſcheint,als in den beiden
andern Stocfwerken.AusdieſemDrei-Pfeiler- Saal führteine Thürein ein wenigerhell-
tesGemach(LK),welchesnur ein kleinesGitterfenſtergegen Mittagund einen Ausgang,
welcherohne Thür iſt,aufden Hauptganghat. Dabei befindetſichder großeDanzgk(L)
mit zweiThüren,welcher‘überden viere>igendunkflenRäumen , die wir hon beiden bei-

den untern Stockwerkenanführten,liegtund mit einem durch des SchloſſesGrund geleite-
ten Waſſergraben, zur Reinigungdes Gebäudes,in Verbindungſteht.EineandereThüre
in -dem-Drei-Pfeiler-Saal,auchgegen Morgenbefindlich, führtin ein Zimmer,mit run-

dem; aber nichtflachen,ſondernHalbkreis-Bogen(M),ruhend in der Mitte aufeinem kurzen
achte>igenGranifpfeiler.Es muß ſehrauffallen,hiermit einemmale den runden Bogen
eintretenzu ſehen,aber die BaumeiſterjenerZeitnahmenes ſi-niht übel,den augenbli>-

lichenoder drtlihenNuten der Uebereinſtimmungzu opfern,was wir mehr als einmal in

_*) Andere wollenauchdieſeVertiefungfür einen Danzgkhalten,deren esdoh wohl aber am

Ende zu vielim Gebäude gebenmögte.Wir wollen dieEntſcheidungdahingeſtelltſeinlaſſen,ſowie
oh dievierStubenbewohnteoder Brief

- Stuben waren-

G
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Marienburg finden. DieſerörtlicheNußen iſ hierunverkennbar,indem über dieſemZim-
mer MeiſterskleinesReméterliegt,unter ihm liegtder großeOfen,in bereitsbeſchriebener
Art,wodurchdies Zimmerund das Remter geheiztward; überdie wölbendeDecée wurden

dieWärmeröhrengeleitetunddieſemußte;daherverſtärktwerden,um jederſonſtmöglichen
Feuersgefahrvorzubeugen.Darum tahrſcheinlihdas ſtärkereGewölbe des Rundbogens.
Jn dies Gemach tritthalbjenerGang (K) hinein,welchereben vorhererwähntwurde, die
andere Hâlfte(N) iſteineVerlängerungdes viere>igenGemachs,das auf der einenSäule

ruht,nur {mäler, und mit einem Tonnengewölbegede>t.HierfandenſichzweiThüren
(f,8),die eineindem Zimmermit dem Pfeiler,die anderein dem tonnengewölbtenFort-
ſas- Theiledeſſelben.*) YeneerſteThüreführtein (O) ein kellerartigesGemach (welches
Anſechnalle in dem VorderhauſeliegendenRäume, die mit dieſemauf inerFlächeruhen,
haben),worin man über ein paar Stufengelangt.Dies Gemach iſtmit einem Tonnenge-
wölbe überlegtund hatteeinen ziemlichbreitenRaum gegen Abend (h)in der abgeſchwäch-
ten Mauer, welcherauchein Werk der pohlniſchenZeitwar,um dort einen kleinenHeerd

anzulegen.Jestiſtauchdies wiedernachalterArt hergeſtelltworden,indem die Spuren
eines Kamins benußtwurden, welchereinſtdort war und mit dem Rauchfangein Verbin-

dung ſtandzder iſtauch wieder dort angebrachtworden. Eine Thüre führtin einen ähn-

lichenRaum (P)mit Feuereſſe(jeztzum Brennen der Glasgemäldegebraucht).
Zwei,nochgegen Morgen vor dieſemliegendeKellergemächer(Q und R), ebenfallsmit

Tonnengewölben,ſindvon den vorigenganz getrennt,nur unter einanderverbunden,und df
net ſichdas Erſteauf den Gang (VU).Aus den beidenzuerſthierbeſchriebenenGewölben
trittman ausjedemauf den eben erwähntenGang (UV),der gegen Abend eineThür (f)
mit einigenStufennieder,in das Tonnengewölbehatte,welchesan die Stube mit einem

'

Pfeilertritt,die indeſſennur nochaufunſeremRiſſe— inder Wirklichteitniht— zu findeniſ.
GegenMorgen führenin dieſemGangeeinigeStufenhinauf zu einerThúr (e)mit ein-

fachverziertemThürgewändeund einerSteinbank zur Seite;diesiſtder Ausgangin den

mittlernHof. Ju dieſemGange tareinſt,und iſtnun wieder,gegen MitternachteineThúre
(da wo ih im Grundris ein u geſeßthabe)in einen gangartigenRaum (V), der gegen
vorne zu etwas ‘ſ{mälerwird (indemſichüberhaupthierund weiter gegen Mitternacht,
großeVerwirrungund Ungleichheitin den Mauernzeigt),und der gegen Abend eineThüre,
einigeStufenhinauf,aufdie breiteWindetreppehat,wodurchdieſervordere untere Raum

mit dem ganzen Gebäude darüber in Verbindunggeſeßtwird. Außerdemtoar aber auh

nocheineſpätervermauerte und wiederzu öffnendeThür (wo v im Grundris ſteht)welche
auf den HauptgangW brachte.

Treten wir nun

Gef
die Windetreppe($)hin,ſoführtaus ihrgegenMitternachteine

—

*) Beide Thúüren,welcheaufunſermGrundris noh zu finden,ſollenbei nähererUnterſuchungge-

zeigthaben, daß ſieniht aus der Altzeit,ſondernder pohlniſchenZeit,herrührten,und wurden daher
vermauert. Wir wollen fienoh benußen,um dadurchin die ſon| abgetrennten,vordern Räume zu
kommen.
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Oeffnung(1),derenDaſeinin derVorzeitzweifelhaftiſt,auf einpaar Stufen,die linksge-
gen den Gang, aufwelchemder Brunnen, niedergehen,rechtsaberzu einem Gang aufleiten,
der, neben einem innerhalbliegendenkellerhalsartigenGemäuer (k),(worindie Treppe

-

in

“die untern Geſchoſſehinabführt)durcheineThüre(1) wieder aufden Hof hinausbringt.
Aus dieſemGangemüſſenwir die gegen MitternachtliegendenGemächerbeſichtigen,die

zwar nichtsWichtigesdarbieten,aberdoh in denallgemeinenWegweiſerdurchdieſeviel-
fachenGemächergehören.Von dem GangeW führt,da wo die Stufenniedergeheu,eine

Thüúre(m) in den Raum X, in welchem,eben der Thüre m gegenüber,ſih bei n der Ofen

befindet,der das darüberliegendeStübchendes Meiſtersund die Schlaffammerdeſſelben

heizte.EinezweiteThüriſdie eigentlicheHauptthür,und derjenigen,welchezu den andern

Räumen führt,gegenüber.DieſerRaum hat ein Fenſtergegen Abend und eine Thürein

das gegenMorgen liegendeGemach(Y),in welchemeinſtdie Treppezum Prachtgeſchos
aufſtieg,ſo wie in die gegen MitternachtliegendeStube (2); überwölbt iſter mit einem

Tonnengewölbe,Daneben,gegen Mitternacht,liegtein gleiches,nur breiteresGemach(2),
auch mit Tonnengewölbe,und hinterdieſem,gegen Mitternacht,iſtein anderer längerer
Raum (AA), der gegen Abend ein kleinesFenſterhat,dochjeztkeinenFußbodenzeigt,
indem derſelbe,da dieBrettervermodert waren, 1817 herausgeriſſenward; es ſtehteine
neue Täfelungzu erwarten. Ungedielt,wie er 1820 war, ſiehtman nur durcheine Dop-
pellagevon Balken in die untern Kellerräumenieder. Als Deckeiſ ein Tonnengewölbeda.

Die BeſtimmungdieſesGemachsiſtdurchausundeutlich,dochiſtes auch,wenn man es nur

als VerbindungsraumzwiſchenMeiſters-und Convents- Nemter - Gebäude betrachtet,ziem-

lichunbedeutend.Auffallendſinddie doppeltenBalkenlagen,und die Balkenlagenüber-

haupt,da dieſein dem ganzen Gebäude,ausgenommen im Dachſtuhl,ſonſtnihtvorkommen,
und die‘zweiLagenüber.einanderzeigenauh einewechſelndeAnſichtvon der Art an, wie

tiefder Boden hat gelegtwerden ſollen.Jn dem Kammerraumedarüber wird es: noh
flarerwerden,daß der Boden in gedoppelterZeitverändertworden iſt.Ueberhauptherrſcht
hierund in dem davor liegendenTheile,wie ſhon bemerkt,beigenauer Unterſuchung,viel

Mauerverwirrung,und es wird Élar,daß hierAltesund Neues dichtbeieinanderſteht,und

jeneszu dieſemmit benußtward.

Vor den Râumen X und Z liegennun gegen Morgen folgendeAbtheilungen: neben

dem Gange (W), und zwar dichtneben dem Kellerhalſe(k),iſtderNaum XY,deſſenaufdem

GrundriſſeangegebeneThür o auf den Gang VV wohlnichtaus der altenZeitſichher-

ſchreibt.GegenAbend hater eineThür nah X, undgegenMorgen ein verſchobenſtehen-
des Gitterfenſter.Dies Fenſteriſtauf diewunderliFeeiſedurchin einandergeſetzte
Mauern, dieaber auh wieder âlternund neuern 1 EO verbautund verworren

geworden.Ein größeresFenſterſcheinteinſtda geſtandenzu haben,wenigſtensiſtder

Seitenſtabeinesſolchennoh da. Das Gewölbe iſttinTonnengewölbe,aufſteigendge-

wölbt,deutlichdie langſameErhöhungeinerTreppezeigend,auchmit knieartiggebrochenem

Gewölbe,welchesſi<dur< einen hohenSpibbogenauf den obern Flur vor dem großen

Gange öffnet.ObgleichhierkeineTreppemehr iſ,ſozeigtdochallesan, daßan dieſer
G 2
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Stelle einſteineſolchein dieHöhe gingzwir werden daraufſogleichausführlicherfommen.

Im untern Raume tritt,neben der Mauer,welchedieſenTreppenraumvon dem gegenMikt-
ternachtdabei liegendentrennt,da, wo ſieaufder Wand gegen Abend aufſteht,an dieſer
einViertelvon einerverbautenWandblende mit einem Stabeumgeben,vor, und zeigtan,
daß dieſeMauer gegen Mitternacht,die au< außerdemmit der gegen Abend uichtim Ver-

bande ſteht,ſpäter,aberdennochiw höchſtalterZeit,eingeſetztiſt.Klarer wird dies noch,
wenn man durcheineniedrigeThürmit flachenBogen in das nebenliegendeTonnengewölbe
gegen Mitternacht(BB) tritt.Hierzeigtdie Mauer gegen Abend,worin eine Thür oder

ein Fenſter(es iſtnichtganz klar,welchesvon beiden es war) in die dahinterliegende
Stube Z führt,deutlichBlenden (p),nebenwelchenrohekleineKragſteinevörragen, auf
denen vielleichteinſtLampen oder etwas Aehnlichesſtandenz cinedritteBlende iſtdurchdie
daraufgeſetzteSeitenmauer,wie ſchonſoebenbemerkt,ganz oder zum grdßtenTheilver-
baut worden, DieſeWand trägt,auffallendgenug, durchausdasGeprägeder Art und

Weiſe,wie ſonſt‘nur AußenwändeinaltenGebäuden gebildetwurden, obgleichalles dage-
gen ſtreitet,daß dieſeWand jemalseineAußenwandgeweſenſei.Wir werden nocheinmal
daraufkommen. *) Jun'dieſemRaume findetſichcine dunne Wand gegen Morgen,wodurch
noch cin kleinerund enger Raum (CC), der gegen Morgen drei kleine{male, längliche,
ſchießſchartenartigeLuken*) hat und welcherunter dem Schluſſeder darüberbefindlichen
Kapelleliegt,gebildetwird.Aus dem großenGemache(BB) trittman durcheineThür(1),
die wieder nur niedrigiſt,auf den mittlernHof hinaus.Unſtreitigſtandhierein noŸ

einGebäude-Theil,den der,jet ganz verlaſſenund freiſtehendeEingangin dieKellerun-
“terdem Sammlungs=-Remter,und auchin das großeGebäude,andeutet;wie derſelbeaber
war, lâßtſichnichtmehr ermittelnund angeben,da in ſpätererZeit,dur< die Pohlen,hier
großeVeränderungenvorgenommen wurden, welchebei der Erneuerungin unſernTagea
natürlichwweggebrochenwurden.

Das Prachtgeſ<os.
(HierzuGrundrisTV.)

s

Wir wünſchen,daß wir die uns folgendenLeſerauf einewenigſtensſoziemlichdeutliche
Art durchdie oftverwi>eltenGemächerder untern Geſchoſſegeführthaben;aber nun wie-

der im Freienangekommen,um zu dem Höchſtenund Herrlichſtendes Gebäudes: der Hoch-
meiſterWohnung und den BErer tianufzuſteigen,findenwir uns nichtin kleinerVerlegen-
heit,wie wir unſereLeſerwied>>einführenſollen,da es ſ{< denn dochwohl gebührte,ſie
durchden Eingangund auf dem ege in jenegroßenRäume zu geleiten,welcheneinſt,
im Glanzedes Ordens,die eſten;Geſandtenund Ritterbetraten,die das Oberhauptdes

*) Anhang 1.

**) ‘Das AlterdieſerLukeniſE neu gemachtnach einemRefe,der ſichin der verän-
dertenMauer vorfand,ſcheintauh dieſernur aus pohluifcherZeitherzurühren.Man vergleicheüberdieſeWand dieVermuthungenim HahaleTIE,

è



Das Mittelſchlos,-Prachtgeſchos.
:

53

Ordens beſuchten“und der

"

reihlihenBewitthungdes Hochmeiſtersſi<erfreuten.- Die

Kukde dieſesaltenEingangsiſtaber völligverlorengegangen,und ſelbſtder aufmerkſamſte
Beſchauerwird zweifelndda ſtehn.Verweiſenwir daherdieUnterſuchungenund Meinun-

gen úbèrden Eingangin einenbeſondernAnhang.*)Bücke ſichder Große(denner gehtzu
einem hertlichenund hohenKunſiwerteein,das cineVerbeugungvor dem großen-Geiſte,

dercs aufzufaſſenund auszuführenwagte,wohlverdient),wenn er-durchdie beidenkleinen

Pforten,durchdie wir ‘ebenhinausfamen,wiederzurü>geht.Stellenwir“in dem treppenartig
gewölbtenRaum einegewundene,ſanftanlagufendebreiteStiegeuns vor, und tretenwir

nun über dieſehinauf,unter einem ſchlankenund ſchönenSPO hindurch,in dieobern

Prachträumedes Schloſſes.
Ueberaus erhebendund mächtigmuß der Anblic geweſenſein,wenn man durchdie

gedrü>tenThüren,durc den nur ſchwacherleuchtetenTheilder untern Ráume,einemäßig
helleTreppe(H),hinaufgefommenwar, und nun mit einemmale durcheinen Spigbogen(a)
‘unterdie lichteſieund ſchlankeſteHöhe der Gewölbe in das ſtrahlendeLichteines Doppel-

flurs(VG) trat,deſſenMorgenſeitebe!nahenur aus großen und mächtigenFenſternbe-

ſtand,vor dem Ankommenden der Eingang(b) in des MeiſtersGemach,rechtsder lange

undprachtvolleGang (4)zumgroßem Remter,über dem ein lichtes,im zierlichſten,ſchlan-
ten SpibbogengezogenesGewölbe ſchiebt.Wahrlich! ein ſolcherAubli> hâttenichteine

Steigerungdurchdie untern dahinführendenfinſternund gedrü>tenThürenverlangk.

Durchaus herrſchtin dieſem-Raumeder Spibbogen,und nur zweimal"trittder runde

als eine eigeneund auffallendeErſcheinungein,einmalſogarin einund demſelbenGemache
neben dem Spißbogen,Die Thürenſindauchhier,wie ſchonfrüherbemerkt,entweder mit

flachem,rundenBogenüberlegt,oder gewöhnlichmit gerademSturze.Die vordere Seite

gegen Morgenwar durchdiePohlenſehrentſtellt,indem dieſedie ganzeVorderſeite(die

wir hernachnoh beſondersbetrachtenwerden)mit di>erMauer überziehenließen,um ihr |

mchr Stärke zu geben,und die daraufaus den Sälen gegen Mittagdur Herausſchlagung
der Gewölbe und:Ziehungneuer Gipsdecken,zweiStockwerkeaus einem machten.Betrach-

ten wir aberAlles vor ſeinerEntweihung, und wie es die ſorgfältigeHand des die Vorel-

tern verſtehendenund würdigendenEnkelswiederherzuſtellenbemühtiſt.)

Sobald man hinaus trittdurden Spibkbogender Treppe(a),kommt. man auf einen

großenFlur,‘odervielmehriſtes ein DoppelflurŒ G)-zunennen, Gleichrechts,in.Mitte

der beidenSeitenmauern, ſtehteinlänglitherund zieiilichbreiterGranitpfeiler(ce):welcher

der Scheidepfeilerder beidenFlureund-der Träger eiderſeitigenGewölbsrippeniſt.

Auf ihm ruhen die Nippendesgegen Abend befindlichenFlurtheils,und ruhten, anderer
Seits, die des Theilsgegen Morgen

z

er erſeßtdieſonſtix nothwendigeWand. Jn der

Mitte des Abendflurs(F)ſtehteinſchlanker,achte>igerGranitpeiler,welcherdem Schlus-
É
È

*) Anhang I, derEingangindas Mitktelſchklos- É

*) Der Grundrisdeutet,beide?graunvollenZerſiörungdeseinenTheils,nur an, wie es jet ifi/

da nochnichtAlles wiederRENEwerden Tonnte:. c
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ſteinedes Gewölbes,und ſodem ganzenGewölbe,zurStúßedient. Auf dem Fluregegen

MorgenfandſichdieſelbeEinrichtung,nur daß,den Maßen nach,welcheaus der nothwendigen
Einrichtungder Mauer und aus der Geſtaltdes Raumes hervorgehen,in der Mitte ein

nochbreitererGranitpfeiler,einerkleinenMauer ähnlich,geſtandenhabenmuß, breiterals

jener,welcherbeideFluretheilt.*) Dem Aufgangegegenüberführteine der breiteſtenund

größtenThüren (b)in einenSaal (E),den einſtzweiGranitpfeilerſtüßtenund deſſenRip-

pen aufrechtzierlichenKragſteinenruhten.Jnihm war ein großesKamin (dd).DieſerSaal
ward des MeiſtersGemach genannt,wie alteNachrichtenund Recynungsbücherausweiſen,
und diente vielleichtauh zum Sprach- (Audienz-)Zimmerdes Hochmeiſters.Wandmale-

reien treten noh hervor(ſowie auh auf den FlurzierliheMuſterunter dem neuen ab-

fallendenKalke,auf dem altenAbpus,zum Vorſcheinkommen),beſondersam Kamin, wo

Kopfund Hand eines Mannes ſichtbar,der, dem Anſcheinnah, ein Bündel Holzin das

Kamin zu tragenim Begriffiſt.GegenAbend, dichtneben der Thürevom Flur,war in

dieſemZimmer,wie nochwenigeNeſtezeigen,einſchöner,hoherSpitbogen(beie) der auf
der einen Seitéſichan die E>envon MeiſtersStube (D),die in E hineintritt,anlehnte;,
anderer Seits auf dem flachenWölbbogender Thüreaufſtand.Darunter befandſichein

flacherBogen, bedeutend niedriger,und ſo weit in den Gang (R) zurüktretend,als die

Hauptthürdie E>e von MeiſtersStube überragt,ſodaß dieſerflacheBogenden Eingang

zu MeiſtersStube bildete.Man tratalſodurchdie Hauptthürin MeiſtersGemach(E)
und hattezugleichſeitwärtsdur<hden Gang (R) den Eintrittin MeiſtersStube (D). Der

Gang (R) enthältvielDunkles in HinſichtſeinerfrühernBauart. Ob die beidenOeff-
nungen nah F darin waren , ob eines eine Thür,das andere nur Lichtfenſier,ob überhaupt
da eineThür,iſtunklar und wird bei der Wiederherſtellungnah Gutdünken angenommen

_- werden müſſen,auh enthältdie Schrägſtellebeider Windetreppe(S)vielVerworrenesvon

alterund neurer Arbeit.Um noh einmal auf MeiſtersGemach (E)zurückzukommen,ſoiſt
dabei zu bemerken,daß es dreiFenſtergegen Morgen und zweigegen Mittaghat;eine

Thür gegenAbend führtzwar jeztin MeiſtersStube M), die wir ſpâterhinkennenlernen

werden, wenn wir auf anderem Wege dahingelangen,aber es iſ zweifelhaft,ob ſiealtiſt,

ja,wegen der Nähe des Kamins (4)und wegen des GangesM)wahrſcheinlicher,daßkein

Ausgang dortwar.

Wir treten,nachdemwir jeßtdieszerſtörteZimmerund bereitsfrüherden ebenfallszer-

ſtdrtenFlurtheilbetrachtethaben ihreWiedérherſtellungnocherwarten,indem ichdies

ſchreibe)wieder an den Aufgans( urü>,und wenden uns linksgegen die Fenſterſeitedes

großenFlurs(G6).Da noch zu“ vielder pohlniſchenMauer das Ganze-verhüllte,und

nur einzelneStellen,um ei Blickauf die ZuſammenſesungdieſermerfwürdigenSeitezu

haben,aufgede>tME
alsVieBeſchreibungaufgenommentard, ſo lâßgtſichauchman-

*) Eine no< andersaitgegebénſiht, wodurch:5 ofeneSpißbogengebildetwurden,wage ich

niht zu vertreten.
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chesnochnichtentziffern; -nur ſo vieliſtgewis,daß die Seite leihtund lihtwar; daß
vieleFenſter,durh Steinkreuzevon einandergeſchieden,über und neben einanderſtanden,
ſo daß die dazwiſchenbleibendenPfeilernur {wach, im Verhältnisder andern Mauern
und der immer doh no bedeutendenLaſt,waren, die ſietragen,des Drucks,dem ſiewi-
derſtehenſollten.Unten waren daher,ſtarteMauerpfeilervorgebautund aufdieſenPfeilern
ſtandenſ{lankeund ſchöneGranitpfeiler(f,8g,h, i,k,Y)meiſtvor den obern Mauerpfei-
lern,dochabérauh einer(>)ſelbſtvor einem Fenſter,da in ihrerEntfernungvon einan-

der keineUebereinſtimmungherrſcht.Die Füße dieſerPfeilerwaren einfaverziert,die

Kopfgeſimmſehattenwohl meiſtalleHochbilder,wie noh eines,das an einem ganzen

Pfeilerübrig,der aus der Mauer , die ihnſpâterumgab,jeßtſchonbefreitiſt,zeigt.Auf

dieſemiſteine Geſtalt,die eine andere beiden Haaren zu ziehenſcheintund dabei findet

ſichein Bár, der einenHaſenoder Fuchsgepa>that. Frick:würde dieſeVorderſeite,die

ſehrmerkwürdig,gewisabgebildethaben,wenn ſienichtdamals die di>e Mauer bede>t

hâtte,und auchichkonntenochnichtihreZeichnungliefern,da erſtder Bau der Gemächer
E und G vollendetſeinmuß, ehe die ganze fremdeAufmauerungweggenommen werden

kann. Jm ztweidrittheilder Höhe dieſerGranitpfeilerverbandenſieſtarkeBindeſteinevon

Kalkſteinmit der dahinterliegendenMauer und« gabenihnenFeſtigkeit.Auf ihren

Kopfgeſimmſenſtandenſtarkerund gewölbteMauerbogen.So könnte man ſiewohl als

Strebepfeilerannehmen,die in der Mittedurchbrochenund erleichtert,oben aber überwölbt

worden, wie wir dieſeErleichterungder Strebepfeiler, durc das Durchbrechenderſelben,
nun bald in der Beſchreibungdes Aeußernvon dem herrlichengroßenRemter des Meiſters

genauer werden kennen lernen.

Wir waren von dem Treppenbogen(a) an die großemorgendlicheFenſterwandgetre-
ten, dieſeund ihrevorſtehendenPfeilerbetrachtend;nun wenden wir uns von dieſerMor-

genſeitelinksab,in ein Vorgemach(1),zu dem einhoher,offenerSpitbogenführt,gleich"
dem (a),durchwelchenſichdie Treppeauf den Fluröffnet.Dies Gemachliegtvor der

Kapelle,welchegegen Mitternachtdaran ſ{ließt.Das Gewölbe iſ ein einfachesKreuzge-
wölbe im Spißbogen,aber ohne hervorragendeRippen, mit einem Fenſtergegen Morgen.

Man trittaus ihm unmittelbarin die Kapelledes Hochmeiſters(K). Dieſehat gegen

Morgen in der Hdhe,da wo der Altar ſonſtſeineStellehatteund ſiejeztwieder findet,

zweikleinehmale Fenſter,nur ein Fenſterfachin der Breitehabendund zwiſchenbeiden

iſtnoh eines,höherhinaufſtchend,‘von gleicherHöhe und Breite.Die Fenſterſindſo

{mal und klein,daß keineVerzierungenin derGährungdes Bogens anzubringenwaren;

dagegenfindetfihgegen Mitternachtein größeresFenſter,mit Verzierungenin dem Bogen,

dievon Stu gearbeitetſind.Es war ſpäter— als diePohlengegenMitternachteinenſchle-

ten Anbau machten,der in dex-jeßigenZeitweggeworfeniſt— vermauertworden;daßes aber

einſtoffenwar, beweiſendie Glasreſte,welche,als es aufgemauertwurde,nochin ihm be-

findlihwaren. Dies FenſterhatzweiFächerneben einander,die dur< einen Mittelſtock

getrenntwerden.
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Die Wölbungsart der Kapelle iſteigenthumlihund auffallend:"DieeineHälfte,nehm-
lichdie gegen Morgen,iſtmit hohemSpißbogen- und einemKreuz-Gewölbe überde>t,ei-

nen einfachenStern biltend. Die Rippenragen aber nihthervor,ſonderndie Kappenſte-
hen mit breitenEen aufKragſteinen,von denen die beidengegen Abend einfach,die andern-

beidengegen Morgen aber mit Blumen und Viere>en verziertſind.Die andere Hälftedes
GewölbesgegenAbendiſtmit rundem Bogen und zwar mit einem Tonnengewölbe,über-
det, Es iſtdies der Fallvon dem auffallendenZúſammentreffenzweiverſchiedenerBo-

genartenin einem Gemach, von dem ichbereitsoben,aber nur im Allgemeinen,ſprach.
Grund und Zweſind mir nichterklärlich,auchdiesgehörtzu den mancherleiwunderlichen
Eigenheitendes Baumeiſters.*) Aus dieſemtonnengewölbtenTheilegehteineThür über

zweiStufenin MeiſtersHinterkammer(pP),gegen Mitternachtliegend;eine andere Thüre
gegenAbend führtgeradein MeiſtersKammer (L). DieſeHinterkammer@) iſteinlan-
ger,durchdie Breite des ganzen Seitengebäudesgehender,tonnengewölbterRaum; er liegt
über dem früherin dem untern GeſchosbemerftenRaume, der keinenBoden, ſondernnur
einedoppelteBalkenlageüber einanderhatte,und deutlichſiehtman, daß auchhierder Bo-
den in ſpätererZeitum ein paar Fuß erhöhtworden iſt.Dies bemerkt man an beiden

Thüren, an dem Fenſter,an dem Spinde,welchesſh in der Mauer gegen Mitternacht
befindet,und an den dreiWandblenden, da an jenenerſternOrtenStufenaufden alten

Bodendeutlichniederführen.- Der Zwedieſer Erhöhungwird nichtklar. EinezweiteThür
in dieſerHinterkammer,gegen Morgen,führtauf dieStiege(Q), welchezu ‘demSamm-
lungsremterniedergeht; eine dritteiſt,wie jeneerſte,gegenMittag,und leitetzu Meiſters
Stube (TL).Das Fenſterliegtgegen Abend ; es iſtin der Mitte oben doppeltgetheilt,mit

einem breitenFlächenraum,einer Art von Hangeboden,davor. EinigeStufen führenzu
demuntern Fenſternieder. Rechtsin die Mauer hineingehtein kleinesGemach(m) mit

“

flachemTonnengetodlbe, desMeiſtersDanzgk,ein kleinesLuftfenſtergegen Abend habend.
Das Merkwürdigſteund UnerklärlichſtedieſesRaumes iſtaberein viellcichtvierFuß breiter

und eben o tieferRaum in derMauer gegen Mitternacht(n),nichtin der Mitte,ſondern
mehr gegen Abendgerü>t.Stufenführenjet niederzur altenBodenfläche,in der Mitte

liegteine ſteinerneScheidewand,und das Ganzehat außen rund herum eine ſteinerne

Einfaſſung.Haspendeuten eineobereund untere Thúre an, und eineRundung in dem

Boden,‘nebender Treppe,dient,um beiOeffnungder unteren ThüredieſerfreienSpielraum
zu geben.RinneninnerhalbzeigenBöden- an, die darin lagen.Am allerauffallendſteniſt
aber ein kleinesviere>igesFenſter1 Fuß hochund 2 Fuß breit,welchesſi<hintenin der

Mauer findekund eine{male AusſichtaufBus,gueSammlaungsremtererdffnet,in dies

Remter

LF Man ſiehtaber au daraus,daß dem foâternBaumeiſterdas gauzeGebietfrühererBauweiſen
unverſchloſſenwar, und daß man immer daraufſchenmuß: washerrſchtvor und war Grundabſichtdes
Baumeiſiers-



Das Mittelſchlos,Prachtgeſchos. 57

Remter aber auf eineunangenehmeWeiſeſchiefhineinſteht,und, von dieſemaus geſehen,
eben keinenſonderlichenAnbli> gewährt.GewiſſeBeſtimmungüberden früheſtenGebrauch
dieſerauffallendenEinrichtungläßgtſichnichtgeben,der Vermuthungenſindmanche,alleun-
genügend.Wennes von jean einSpindewar, wie diesnochdiemeiſteWahrſcheinlichkeitfür

ſichhat,ſoiſtjeneskleineFenſterwahrſcheinlicheinLichtlo<geweſen,welchesman von innen

eröffnenund ſchließenkonnte.Warum hattedenn aber das untere Fachnichtaucheinſolches
Lichtloh? mögte man dann wohlfragen.Nichtbergenkann ih, daß eine andere Anſicht
mir aucheinigesfürſichzu habenſcheint:es war das Ganzezuerſtein einzigerund nicht

ſchrhoherNaum, deſſenFenſterchenſihder Hochmeiſtervielleichtbediente,um die in den

Sammlungsremter-etwa eingelaſſenenFremden,die dortnoh weilten,vorherzu betrachtenz

denn es thutoftim Lebengar viel,wenn man Geſichtszügeund HaltungeinesUnbekannten

“ſichvorherzur Anſichtzu ſchaffenweiß,ehe man von dem. heimlihBetrachtetengeſehen
wird, und jenerhatvor dieſemdadurchvielesvoraus,beſondersin ſolchenhochwichtigenVer-

handlungen,wie der Hochmeiſteroftpflog.H Späterhinward dieſetiefeMauerblendege-
wis ein Schrank,und Bedeutendes,ſo wie Koſtbares,ſcheintin ihm bewahrtworden zu

ſcin,da er ſtarkverfeſtigtwar, welcheswohl ſogarerſtzur PohlniſchenZeitgeſchehenſein
kann,als das FenſterchenſeinenZroe>verlor.Möôge,neben andernVermuthungen,auch
dieſeeine Stelle zu verdienen ſcheinen.

Auf dieſérSeitegegen MitternachtſindnochvierMauerblenden,die auchdie Spuren

zeigen,daß ſieeinſtbeträchtlichtieferniedergingen.
:

:

Wir treten nun über zweiStufen,durcheine Thür gegen Mittag,in MeiſtersSchlaf-
kammer (L),welchein einer Mauern- Folgemit der Kapelleliegt,und in dieauh gegen

MorgendieThür,welcheoben in der Kapellegegen Abend bemerktward, führt.Sie iſt
im Spitbogenausgeführt,aberim einfachenGewölbe,mit nichthervorragendenRippen,
ſondernbloßmit kleinenkantigenRändern,die unten,wo ſieaufſtehen,in dieWand gleich-

ſam hineingehen.Ju der Wand gegenMitternachtſinddreiBlenden,in welcheneinſtoffene

Schränkewaren, worin der HochmeiſterwahrſcheinlihKleidungsſtückeoder täglicheGeräthe,
wohl auchBücherund minder wichtigeSchriften,bewahrte.Drei Wärmedffuungenin die-

ſerKammer führtendie Hißeaus dem darunter liegendenOfen hierherauf.GegenAbend

hatdas Gemach ein Fenſter.Aus dieſerStube — die höchſteinfachiſt,und gewisauch

alſoimmer war und die Demut des ritterlichenObern in Allem zeigt,der nur da in ſeiner

Prachtauftrat,wo nichtſeinePerſdulichkeit,ſonderndes Ordens Glanzund Hoheites er-

forderte,in den Prunkſälen,denen wir jeztimmer näherſchreiten— führtgegen Mittag
eine fleineThür auf einen finſternund ſ{<malenGang (N), der im Spitbogengewölbtiſt
und gegen MittageineThüreauf den Mittelflur(F),der dichtvor dem Hauptgange(A)

liegt,hat. Rechtsführtdaraus eine Thürin einenur ſehrkleineStube (M) „Meiſters

*) Es ifibekannt,daßhôherePerſonenneuſterZeitſichdazu eigenerVorrichtungenoftbedient

habenund noh bedienen;z.B. Löcher,in die Thürengebohrt,wodur< man das Vorzimmerüberſehen
kann. Solchein Löôchleiniſ denn dochimmer weit kleiner‘alsjenesFenſierchen.
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Stobechen” das iſtStübchen,in altenRehnungen und Nachrichtengenannt.Sie hatauch
- nur ein Fenſtergegen Abend, iſtaber dadurh mertwürdig,daß ſh vier Wärmedffnungen
in ſiemünden,ſodaß der alterndeHochmeiſter,diekampfmüdenund inden furchtbarenKrie-

gen und Stürmen verwundeten Gliederhierwohl erwärmen und pflegenkonnte.Das Ge-
machund Fenſterſindim Spisbogen,und über der Thüre iſteinkleinesFenſter.Dieſem
StübchengegenüberiſteinÉleinesfinſteresGemach(O), dás wohl einſtMeiſtersDiener-
Kammer ſein konnteund welchesnur eine kleineLichtſchartegegen die Seite hinaushat,
wo in der Altzeitim Junerndie Treppehinaufging,von der man auf den großenFlur
hinaustrat,welchenAusgang(a)wix ſchonvorherbetrachtethaben.

Aus des HochmeiſtersWohngemächernbegebenwir uns nun auf den Mittelflur,und

bemerkenbeim Heraustretenüber der Thüreein {waches Gemälde:einen behelmtenwilden
Mann oder ein erdichtetesmenſchenähnlichesrauhesThier,mit Vogelklauenan den Füßen
(allesiſtſehrundeutli<hgewordenund überdiesauchvon ſchlehterMalerei),Wappenſchilde
tragend

z

zu jederSeite ein ſizenderBär,das Wappender Junginge, welchesGeſchlecht
einſtdem Orden einenHochmeiſter,Konrad, gab,der von 1394 bis1407,und einenzrwei-
ten,Ulrich,welchervon 1407 bis 1410 dieſeWürde bekleidete,in welcheZeitdaher auch
das Wappengewis zu ſetzeniſt,Der„Theildes Flures(F) vor dieſerThüreiſtgegen Mit-

tag,wieſhonoben im Vorbeigebenbemerkt,undeutlich,da ganz neues Mauerwerk einge-
miſchtiſtund überdiesauchim altenMauüerweſenVerwirrungherrſcht,ſo daß es wahr-
cheinlichiſt,ſelbſtwährenddererſtenAnordnungwechſeltedieAnſichtdes Baumeiſters,wie

dieVerbindungzwiſchenden Gemächernbewirktwerden ſollte.Allem Vermuthennachwar
hiereine Thür,wenigſtensgewis ein Fenſter,in den finſternGang (D) und daraus in die

dahinterliegendeStube,rechtsaber in der Ecke eineThüreauf die breiteWindetreppe(8).
Wir wenden uns gleichden langenGang (A) gegen Abend entlang,dem prachtvollen

Verkündigernoh größererSchönheit:derinnern Räume. An- der Wand zur linkenSeite,
indem wir aufihm entlängſtgehen,ſehen;wir zuerſteinLichtlochaufdie breiteWindetreppe,
dann einen Eingangin des MeiſterskleinesRemter (p),hieraufeine Thürezu der kleinen

Windetreppe,und zuleßtden großen,mit gediegenerFeſtigkeitgeſ<hmüc>tenEingangzum gro-

ßen Remter. Nechts-aber ſchließenſi< an die volleWand baldvierbreiteFenſterhinter
einander an, unten zweiFächer,oben darübereben ſo viel,mit breiteneinfachverzierten
Kreuzenvon Stuck. Die Wand an den Fenſterniſ innerhalb,um mehr Eintrittdes Lichts
zu gewähren,ſehrbedeutendabgeſchwächt,und der obereüberhangendeTheilder Mauer

wird, au den Fenſtern,welcheder Wohnung des Hochmeiſterszunächſt,durch2 ſchlanke,
achte>igeGranitpfeilerunterſtüst,die oben und unten gleichdi> [ſind(wieüberhauptdies

beiallenGranitpfeilernim ganzenSchloſſeder Falliſt)und keineKopfgeſimmſe,keineFüße
haben;oben,über der erſtenFenſterreihe,iſtjederdur einenBindeſtein(vonderDickedes
Pfeilers,aber viere>ig,mit abgeſchrägtenEen, ſo daß ein ungleichſeitigesAchte>entſteht)
verbundenmit der dahinterliegendenHauptmauer,-welcheindeſſenhier,um mehr Feſtigkeit
beiihrerAbſchwächungzu gewinnen„. nichtaus Ziegeln,ſondernaus behauenenKalkſteinen
beſteht.Zwiſchendem drittenund viertenFenſterfehltder Pfeilerunten, und es iſtbloß
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in der Hdhe ein ſteinernesKnie da, der Bindeſtein,mit einer an ſeinemEnde befindlichen
ÉleinenGewölbſtüßke,welchedie Geſtaltder andern Pfeilerhat. Dies iſtdarum, weil beim

Fenſtervorherder Brunnen (g).aufſteigtund man Plaß zum Ausſpülender Gefäßeund
zu den Ausgüſſen,die an dieſerStellevon außenüberGranitrinnengehen,verſchaffenwollte.

Auch ſtandunter dieſemKnie ein ſteinernesWaſchbe>en,MeiſtersHandfaßgenannt, wel-

hes ſeineStelle,die es im Jahre 1785 verlor,jeztwieder erhält.Vor dem Brunnen,in

dem Fußboden,liegtein flachesBeen im ſteinernenBoden,welches,mit einem Lochever-

ſchen,das überſprügendeoder auchausgoſſeneWaſſer aufnahm und durchdie Rinnen ab-

leitete.Endlichſtehtno dahinter,vor dem vollenund nur abgeſhmiegtenE>mauerpfeiler,
ein achte>igerGranitpfeiler,wie bei den erſtenFenſtern,döchfehltüber ihm derBindeſtein,
indem die volleE>mauer auf ihm ruht;ſeineHdhe iſtder der andernPfeilerbis zum

Bindeſteinegleich.Gegen Abend iſtnur ein Fenſter,unten mit drei Fächernnebeneinan-

"der,und darübermit zweiFächern.Alle ſind[mitgéradenSturzen.Die Verzierunghier,
und in allenanderu Fenſterndes Ganges,iſt,in dem oberſtenFacheder am höchſtenſtehen-
den Fenſter,einehalbeRoſe, da ſievon efwas geringererHöhe ſind,und bei den untern

Fenſtern,welchelänger,iſtes eineganzeNoſe.Ueberdem Fenſterſturzeaber und allenthalben

ſteigtdieWölbung,ſehrhoh (wennauchin allenRäumen gleichhoh, hierſcheinbarnoh

höher,durchdie geringereBreite des Ganges) und im ſhlankſlenSpibbogenemporz die

einfachenaber hervorragendenRippendes Gewölbes ſtehenoben in der Höhe auf kleinen

Simmſen. Die Längedes ganzen Gangesbeträgt63, ſeineBreitenur 10 Fuß, und nach
ſeinerganzen Länge zur rechtenHand aus, liegteine,ungefährein und einen halbenFuß
breiteSteinplattein halbenFußesHöhe,als eineStufe.

|

Zu Ende des Gangeslinksfindetſichder Eingang(0)in desMeiſtersgroßesRem-
ter(B),in einfacheraberſeinenEindru>nichtverfehlenderGröße. Fri> ſtellteihn,nach

Gilly'sZeichnung,Taf.X. vor. AufjederSeiteſind2 ganzeKalkſteinpfeilervorauf,und

dahinterzweihalbeKalkſteinpfeiler,vor der Wand ſtehendund die obereDecke des tiefein-

gelegten“Eingangstragend.HinterdieſenGranitpfeilerniſteine mit Stabwerk eingelegte
Wand, deren einfacheVerzierungenaus Stu verfertigtſind.Darunter iſtauf jederSeite

eineSteinbank,der diePfeilerzurSeitenlehnedienen. Auf der breithervortretendenPlatte

äber der ThüreiſteinegeräumigeEmpore,zu der man auf der kleinenWindetreppegelangt,
und aufdieſerſtandenwahrſcheinlich,wenn ſichfeierlicheZügein den Saal begaben,Pau-

kerund Drommeter,oder überhaupt„Spielleute,”wie ſiedie alteZeitnannte.

Und nun tretenwir,durchdiemit gerademSturzeeingede>te,geräumigePforte,in das

prachtvolle,herrlichegroßeRemter des Meiſters,in den mächtigenSaal, der 45 Fuß lang

und 45 Fuß breitiſt,deſſenGewölbe ein einziger{mächtigerachte>igerGranitpfeiler,von

26 Zollim Durchmeſſer,trägt.Hiererlahmtſelbſtder Pinſel,wenn er das trefflicheWerk

nachbildenſoll,H wie vielmehrdiebloßeBeſchreibung!Was ſodaherder Einbildungskraft

e

__

©) Jn Fri>'strefflichgeſiochenerSeichnung,Taf.XI, tidedas Bild des SaalesHerrlichkeit

DA



60 Die Marienburg.

uur {ter vorzumalen ſeinmöchte,wird am beſtendem unterſuchendenVerſtandedargelegt
_

werden können,wenn wir an die Beſchreibung,diewir,ſoweit wir vermögen,geben,eine

Nachweiſungder Maße des Junern,tie bereitsbegonnen, anfügen.Die Gewölbe,deren
Spitzezu einerHöhe von 297 Fuß von dem Eſterichaufſteigt, ſindiù dem reinſtenund

“

ſchönſtenSpißbogenausgeführt,und die Spannungbeträgt22 Fuß. Von eigentlichenGe-

wölbeabtheilungenläßtſichin dem großenRaume nichtſprechen,indem alleRippen,ſehs-
zehnHauptgurtenan der Zahl,von dem mittlerenSchlusſteine,der-als Kopfgeſimmsauf

- dem Pfeilerruht,leicht,kühn,genau und zierli<hemporſteigen(oderauf ihn niederſetzen,
wie man es annehmen will).Man ſehedie Anſichtdes Gewölbes,Taf.XVII. 24.,in

Fric’s belehrendenKupfertafeln.Die Leichtigkeitund Schönheitder ſihausbreitenden"
ſehszehnHaupt- Gewölberippenführtſchnellzu manchenVergleichungenzdenn wohl kann

“

man ſagen,daß das Gewölbe in ſeinenRippeni< hierwie zu einem zierlichenBlumen-
korbevereinigt,der ſich,jehöherer wird,immer weiterausbreitet;ja,man könnteauh
wohl den vielfachenStrahleines Springbrunnens‘darinſehen,der, in immer gleicher
Stärke,emporſprudeltund ſi<hwölbt. Wie matt alledieſeBilderund Vergleiche,gegen das

großeWerkſelbſtgehalten,ſind,fühltkeinermehr, als ih ſelbſt,aber man ſuchtdochgerne
dem, dernichtin der Wirklichkeit,nihtim Bildedas Kunſtreicheſehenund beroundernkann,

durchVergleichedie Einbildungskraftaufzuregenund wenigſtenszu einerAgenGuenVor-ſtellungzu reizen.
Betrachtenwir uun das Ganze und Einzelnegenauer.Ein achte>igerPfeiler,von

ſchönem,feinkörnigenund glattenGranit,trägt,wie geſagt,denSchlusſteinund dieMaſſe
der Rippen. Die Höhe des Pfeilersiſt134 Fuß, ſeineDicke ward ſhon oben angegeben.
Der Knauf iſtganz einfa mit wenigenGliedernverziert,eben ſoiſtes der Fuß, welcher
zweiAbſägehat. Beide beſtehenaus Kalkſtein;wie denn überhauptauf allenPfeilern,
von denen die Rippenſoleichtund zierlihaufſteigen,das obere aufgeſezteStück,worin
die Anfängeder Rippengearbeitetſind,aus Kalkſteingemachtiſ,welcheram leichteſten
in dieſeGeſtaltzu bringen,und dochFeſtigkeitgewährt.Anfangsragen die Rippennicht
über dieobereKnaufplattehinweg,ſondernſindvon gleichgeringemDurchmeſſerwie dieſe,
und daherdas Leichte,Kühne,Zierlicheſo vielermit äußerſterGlâtteund Genauigkeitgear-
beiterGurten aufein und demſelbenkleinenRaume. Langſamerſtgehenſieaus einander
und entfaltenfich, da die bedeutendeHöhe des Gewölbes dieſenlangdauerndenScheinder
Schmächtigkeitund Zierlichkeitverſtattet.

-

AlledieſeeinfachgegliedertenRippen,ſieſtehen
nun auf demPfeiler,ſiewerdenin der Gährungbetrachtet,oder man ſeheſiean den Wän-
den auf denKragſteinen,ſindmit der allergrößtenGénguigkeitgemacht,ſogerade,ſoglatt,ſo
rein bearbeitet,daß man ſagenmöchte:man ſäheein altdeutſhesBildvor ſi, worin das

Höchſteund Herrlichſte,ſowie das geringſteBeiwerk,mit gleicherLiebe,Sorgfalk,mit nie

ermüdendemFleißegearbeitetſind.Und dasiſteben eineder bewundernswürdigſtenVae
doh langeniht. Von dem ganz erbärmlichenNachſtich,indem Taſchenbuchfür1820: „DieBorzeit,?
kann hiergar nichtdieRede ſein.
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thumlichkeitenaller,wenigſtensgewisder meiſtenBauwerke der erſtenZeitder deutſchenRit-
ter und ihresEinfluſſesin Preußen,daß Jeglichesmit derliebevollſtenund mit âchtkünſi-
leriſherSorgfaltbegonnenund vollendetiſ. Bei dieſengroßenund herrlichenBauwerken,
vor allenbei dem SchloſſeMarienburg und der DanzigerMarienkirche,ſiehtman,
daß Alles, mit dem vollenBewuſtſeinund der Liebe,womit es begonnenwurde, vollendet

ward,und beidem jahrelangenBaue möchteman wohlauchhieranwenden,was der Fort-
ſegerdes von Eſchenbach’cenTiturelſagt:„auf nimmt ein Meiſter das Werk, wenn

es ein anderer mit Tode hat gerâumet.”

SechzehnHauptrippen, wie ſchonbemerkt,"ſcheidenſichleihtdem Blickeund ſhlagen
auf ſechzehnKragſteinean der Wand über. Die andern nothwendigenBrechungendex

Deke ſindſoeinfachzu verfolgen,daß das zuſammenzgeſezteGewölbe (man vergleichedie

unſermGrundriseingezeichnetenGewölbezüge)ſichdochleichtjedemBeſchauendenausein-
ander legt.Es iſtein Kreuzvon vier länglichenRauten, in einem ungleichſeitigenAchte>

ſtehend,mit vier langenſpitwinkligenDreie>en dazwiſchen,deren Grundflächedie kurze
Seite des Achtesiſtund auf welcherſichnoh nachaufenein kleinesrechtwinkligesDreieck

findet,Die Bogenrinnender Wölbungoben bildenauf allenSeiten um den Mittelpfeiler
ein gleichſeitigesViere>,ſtrengin dem MittelpunktzwiſchenPfeilerund Wand liegend.
Alles.theiltſih aber in die einzigmöglicheForm der Kappen,in eine großeMenge tleiner

Dreiecke,recht-, ſpiß-, und ſtumpfwinkliger.Die Gurten ſtehenaufbeträchtlichſtarken,wohl

1 ihrerganzen Stärkeaus der Mauer vortretenden,Kragſteinenmit gerundetenGliedern,
die immer ſpitzerund engerwerdenund wie ein großer,mächtiger,ſichverjüngenderSâu-

len-Knauf aus der Mauer hervorragen. Nur die Mauer gegenMitternacht,worin die

Thüreſteht,und diegegenMorgen,habendas eigene,daß ſieunten verſtärktſind,oderder

obereTheilkann auchals verjüngtund abgeſchmiegtangenommen werden. Andieſenbeiden

Seiten trittunter dem KragſteinedieMauer,nachoben zu abgeſchrägt,um einenFuß breit

hervor,o daßdieKragſteinenichtſobedeutendausragen,die an den andern Seitenvollund

mächtigaus der Wand ſpringen,Was die Fenſterſtellungbetrifft,ſowird der Saal, wie

der Gang davor,durcheineDoppelreihevon Fenſternerleuchtet,von denen die untere drei

Abtheilungenvon gleicherBreiteuebeneinander hatz;diedarüberſtchendenFenſterhabenaber

nur zweiAbtheilungen,deren jedeſobreitiſt,wie die der untern Abtheilung.Jn dieſerFen-

ſterſtellungzeigtſihgegen MittageinigesSonderbare,welchesdem Uebrigennichtentſpricht,
wo aber wieder dieOrtsbeſchränkungdie Aufopferungder Uebereinſtimmunghervorbrachte.
Die beidenerſtenFenſter,links.unten,habennehmlichnur zwei(nichtdrei)Abtheilungen,und

darüberſtehendiegewöhnlichenzweiAbtheilungen; durchwegſtehendieſeDoppelfenſternatür-

licherWeiſeſenkrechtüber den unteru,aberbei dem erſtenlinksiſtdie Ausnahmegemacht,

daß es beträchtlichmehr rehtsgerücktiſt,dem Pfeilernäher,da der Pfeilerraumlinksſehr

geringeiſund die hervorſpringendenRippen,die ausgehöhltenund breitenKappenränder,
über das Fenſterhinweggeragthätten,wodurches finſter,wenn nihtgar ſchiefin ſeinem

Sturze,welchesden unangenehmſtenEindru>kgewährthabenmüßte,gewordenwäre. So

wählteder Baumeiſtereinenwenigerleichtin dieAugenfallendenUebelſtand,indem er das
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obere Fenſteraus ſeinerſenkrehtenStellung,die es überdem untern erhaltenſollte,rü>te.

SolcherzwiefachenFenſterunten, wie eben bemerkt,ſindaber au< nur zwei,die erſten
beidenlinksgegen Mittag; die andern beidennachderſelbenHimmel8gegend,die viergegen
Abend und die zweigegen Mitternacht, ſindwie zuerſtbemerkt. “DieEinrichtungder Fen-
ſterſelbſtim ganzen Saale iſtdieſe,daßjedesdur< zweiKreuzein dreiFächergetheilt
wird, wobei die untere Fenſterreihehöheriſt,als die obere. Dennochhat die oberé
mehr Schmu, indem das obereDrittheileinevollſtändigeund einehalbevierblättrigeRoſe

(oder wenn man lieber und bezeichnenderwill,ein ganzesund ein halbesvierblättrigesKlee-

blatt)zum Schmuckhat,in deren Bogen nur kleineGlasſtükchenſtehenkönnen; die untern

Fenſterhabenaber nur eine ſolchevollſtändigeRoſe,in ihrer:‘oberenFache,diebeidenun-
tern Fächerſinddurhweg ohne ſolcheVerzierungen,die zu vielLichtverdrängthabenwür-
den und auh überhauptimmer nur in den Obertheilender Fenſtererſcheinen.Daß die

Kreuzeund dieRoſenvon Stuck gearbeitetſind,verſtehtſichbeialtdeutſcherArt und Weiſe
und in dieſemtüchtigenBaue von ſelbſt.Es iſtdies die einfachſteFenſterverzierung,wel-

chezu gebenmöglihwar, und ſieentſprichtganz der gediegenenKraftund Würde des Ge-

bâudeszmehr Verzierungen,beidem geringenRaume und der eſas des Ganzen,wür
den ſogleichins“Kleinlicheausgeartetſein.

Höchſtmerkwürdigiſt,wie bei der gediegenenMaſſe und Schweredes Aeußern,die
nothwendigwar, eine ſolcheLaſtzu tragen,der Baukünſtlerdoh das glänzendeund helle
Lichtin den Saal zu ſammelnwußte. Wir müſſenhierſeineGeſchicklichkeitund Kühnheit
aufgleicheArt bewundern. ZehnStrebepfeilerund zweiSeitenmauern,von denen die eine

gegen Mittag auch als Strebepfeilerzu betrachteniſ,alſoin allem elfe,haltenvon Grund
aus das mächtigeViereckfeſt,zwingendieSteine in ihreFugen und widerſtehendem Druck

der Laſt,dem SchiebenderGewölbe. Breit vortretend,wie FlügeldieFenſterbeſchattend,
mußtenſiedas Lichtbeſchränken,aber der Künſtlerwußte durchſeinenkühnenEntwurfauch
dem zu begegnen.GegenMittagſtehenvierStrebepfeiler,und ein fünfteriſtder mächtigſte,
der Eckpfeiler.Von jenenwurden drei (der eine,der die di>e Seitenmauergegen des

MeiſterskleinesRemter, C, bildet,und diebeidenandern,welchediezwiefachenFenſter
einſchloſſen)ganz erhalten,theilsvielleicht,weil hierder Doppeldruvon ‘denbeidenRem-
ter- Gewölben meiſthinfiel,theils,weil die Mittagsſeitedochdie hellerèwat. (DerNoth-
wendigkeitder Mauerverſtärkunghatteman auch{on die dritteFenſterabtheilunggeop-
fert).GleicheVerſtärkunglagan der andern Eke, beider Thüre(0), nur beim AnbliÆ
des Saales ſelbſtnicht�o deutlich,auf dem Grundriſſeaber unverkennbarzdenn dieſe
Verfeſtigunggehtgeradebis zur Mitte der Saales- Länge,ſo wie ſieſi< au< auf der

Seite gegenüber(der‘mit‘âglichen,wie eben berührt),ſoweit erſtre>t.Von der Sohle
der untern Fenſterbrüſtungan, bis zur Höhe der untern Fenſter,iſtder Strebepfeilerbeinah
ganz weggelaſſen,nur ein kleines,dabeiau< noh abgeſchmiegtesund verringertesStuck
deſſelbenbliebvor der Mauec ſtehen.Da aber nun auchdie {male Mauer aus gebrann-
ten Ziegeludem Drucke des Gemäuers darüberund dem Schiebender Gewölbe nichthâtte
widerſtehenkönnen,ſoiſtdieſeMauer zwiſchenden Fenſtern,der Mitternachtund der Abend-
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ſeite,von behauenenKalkſteinen.Man kann nichtgenugſamauf die großeZwe>mäßigkeit
und ſinnigeBenußungallerder Baumiittelaufmerfſammachen,welchedem Künſtlerzur
Hand lagen.Der überdem Sturzder untern Fenſterreihewieder eintretendevollePfeiler

wird,in dieſemſeinendadur< überhangendenobern Theile,dur< zweiſchlankeachte>ige

Granitpfeilerunterſtüßt,die auf der untern ſtehengebliebenenSohleihreAufſtellunghaben,

ſodaß man beim Hinausblickennihts vom Strebepfeiler,ſondern‘nur ein breiteresFen-

ſtergewändeund dieſezweileihtenund zierlichenPfeilerſieht.So gewinntnun das

LichtvollenEintritt,und auf dieſeWeiſeſindder eine Strebepfeilergegen Mittag,die

drei mittlernStrebepfeilergegen Abend,und der eine gegen Mitternachteingerichtet(der

andere gegen Mitternachtiſtwieder voll,da er in der Verſtärkungslinieſteht).Ueber

dieſenGranitpfeilernam vollenPfeilerfindetſicheine ſchwacheMauerblende,mit ſchein-

bar Durchbrochenem,im runden Bogen verziert,um ſo von außen nocheine ſcheinbare

Schmächtigungder Laſtfortzuſezenund ihrebedeutendeStärke fürdas Auge zu-mindern.

Damit aber dem MauerwerkſelbſtkeinSchade geſchieht,ſtehenſtarkeKlammerhakenvon

Eiſenvon vorne zwiſchenden Pfeilernhintengegen die Mauer auf und ſinddamit verbun-

den und verklammert.DeutlicherzeigendiesdieFri ’ſchenKupferſticheTaf.XVU. 4. 56,,

wo die einzelnenPfeilermit ihrerVerklammerungdargeſtelltſind.Außerdemſiehtman

dieſeEinrichtungauch an dem Aufrisder Abendſeite,welcheFri Taf.XII. gab;da aber

dieſedoh nocheinigesUndeutlichezu habenſchien,ſo iſtdieſemBuche die Taf.VI. hinzu-

gefügtworden, auf der man dieprachtvollſteSeite des Gebäudes in ihrerganzen Schön-
heitſehenkann. Zu bemerten iſtnoh, daß dieſeSeite durchkleineHüttenund ſchlechte

Hâäuſerchénſehrverbautund verſte>twar , die aberjegtauf BefehlSr. Majeſtätdes Kdô-

uigseingeriſſenwerden,um den vollenund ungeſtörtenBlik auf das Ganzezu gewähren.
Außerdem ſtehenan den Eckpfeilern,in der Höhe,auf jederSeite(man vergleicheTaf.VI.)
dreidreimalabſetzende,unten {mäler,oben breiterwerdende Kragſteine(wenn man ſieo
nennen darf)von geringerBreite,oder vielmehrkragſteinartigeUnterſäßflächenvon Kalk-

ſtein,welcheſcheinbareTrägerder darübermehr hervortretendenZinnenſind. y

Die zweigroßenund ungeheurenEfpfeiler,die thurmähnlich— wie auchdieZinnendar-

auf(wovonſpäter)Ecfthürmeandeuten — aber nichtinnerhalbhohl,ſondernvollſind,konn-
ten nichtdur<hbrochenwerden,ohne der ganzen Maſſe den Einſturzzu drohen;denn ſiezum
Theilalleinmüſſendem Druck des Saalgewölbes‘und Dacheswiderſtehen;ſieaberganz
zu laſſen,würde eine unangenechmeSchwerfälligkeitgegebenhaben,weshalbſiean den

Ecken, die von dem Saale aus ſichtbarfind,nah außerhalbzu, um 32 Fuß abgeſchmiegt
wurdenz der dadurchentſtehendeüberhangendeTheildes Strebepfeilerswurde an jeder
Eckedur einen Granitpfeilerunterſtüßk,wodurh der E>pfeilerdieGeſtalteines ungleich-

ſeitigenFünfe>sgewinnt;man VEE dazuDt TafelnIV und VI, und bei Fri
Taf.XI.

__So {webt im Yunerndas Ganze leichtund kühn,und dem zierlichaufſteigendenMit-

telpfeilerentſprechendie gegenüberſtehendenFenſterpfeiler;denn die meiſtenderſelben(man

nehme die volleWand gegenMorgen und die halbeThürwandgegen Mitternachtaus) ha-
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ben-nur die Breite von 227 Fuß, der breiteſtegegen Abend hat54 Fuß, der zweite,minder

breite,hâlt4 Fuß, die andern allehabennur dieangegebenegeringſteDicke.-Dieeben #o

fühnen,als fünſtlichenund geſhma>vollenAbſchmiegungenbewirkendies.

Die WandgegenMorgen hat,der einzigenThürein -denSaal zunächſt(welchemit ei-

nem flachenBogen, der indeſſennichtvon Ziegelu, ſondernvon behauenenKalkfſteinen,un-

ſtreitigdes größernDrucks.wegen , gemachtworden, überde>tiſt),einenbreitenSchenk-

tiſch(x)in der vollenMauer, der in ſeinerbedeutendenviere>igenOeffnungvon dem Saale

aus beleuchtetwird. Die Altzeitnannte einenſolchenSchenktiſh„Schenkbank”und dieſen

Namen wollen auh wir im VerlaufdieſerBeſchreibungwieder gebrauchen.Rinnen und

Röhren von Bleiführtendas übergeſchütteteGetränkdavon hinwegin dieAbzugsrinnenbeim

Brunnen. Eine volleThür,die bis 1783 vorhandenwar, dienteeinſtzurVerſchließung,und

davon findenſichnochdieThürfalzenin der Steineinfaſſung,und dieLöcher,in welchendie

Thürhaken,mit Bleivergoſſen,ſtanden:wonach die neue Beſſerunggemachtwird. Ein Gang

(s)führtaußerhalbin der di>en Mauer zu der Schenkbank, der auf die Vorhalle(p) zum

fleinenReiter ſichöffnetund von da,vorbeider Schentbank(rx)des kleinenRemters,auf

diebreiteWindetreppegeht,über welcheder Wein und dieSpeiſenan den feierlichenFeſten

heraufgeholtwurden. Auf derſelbenSeite,nichtfernevon derSchenkbank,iſtein großes

Kamin (1),mit langúberhangendemund etwas ſchwerfälligausſehenden,der Leichtigkeitdes

Saales nichtentſprechendenMantel.Man möchtedaherwohl,derZierlichkeitund Schön-

heitdes Saales zu Liebe,auf den Gedanken kommen, daß dieſesKamin erſtaus ſpäterer

Zeitherrühre,wogegen aber allesſtreitet.UeberdieſemKamin, am Schornſteine,iſtdie

ſteinerneKugeleingemauert, welcheeinſtdie Pohlen,dur< Verräthereibegünſtigt,hinein-

chleuderten,um mit ihrdie Stüßedes ganzenGewölbes,den Granitpfeiler,zu zertrüm-
[mern , den im Saale befindlichenStatthalter(nachherigenHochmeiſter)Heinrichvon

[Plauen mit allenſeinenNitternunter dieſiürzendenTrümmern zu begraben,und o ſich
[miteinem male von den verhaßtenFeindenzu befreien.Der Plan;der überdieswohlauch

ſchlechtberechnetwar, indem ſchwerli<ein ſoſchnellerSturzder Deke bewirktworden ſein

möchte,misglücktedurchGottesallmächtigeHand,welchedieKugelum Wenigesnur von dem

Pfeilerentfernthieltund ſieder feſtenund dadurchnichtzu erſchütterndenMauer zuführte.
Bei der damaligenBelagerungſcheintauh ſchoneiner der äußernGrauitpfeileran dem

unterbrochenenStrebepfeilerzertrümmertworden zu ſein,der in ſpätererZeitaus «mehren

Granitſtüfenzuſammengeſeßtwar und im Jahre1821 mit anderen fehlendendur< Marmor-

pfeiler, in Schwedengearbeitet,erſetwurde. Um die übrigendreiSeiten des Saals,und

gegenMorgen zwiſchen‘demKamin und dem Fenſter,gehtunter den FenſterneineSteinbank
rund um, theilsum daraufzu ſigen,theilsaberauch,um, aufihrſtehend,dieFenſtererdfe
nen zu können. Ueber:dieArt und Weiſe,wie dieſeverſchloſſenwaren und geöffnetwurden,

findetſichkeineSpur mehr. Der obereTheilderſelbenwird in neuer Farbenprachtder

Glasmalereiprangen, die untern Fenſteraber werden-aus bloßemweißenGlaſebeſtehen.
Wir treten nun durchdieEingangsthüre(0) auf den Gang (A) wieder zurü>,gehen

bei der kleinenWindetreppe(T)vorbei,und gelangendannſogleichzu derbreiten,vierei-

gen
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gen Thüre,wodurchman ineine {wacheVorhalle(p)vor desMeiſterskleinemRemterkommt,

wenn man diesVorhallenennen till,was eigentlichnur in diedi>éeMauer gelegterThürraum

iſt,Rechtsab darausgehkman zu der Schenkbankvon MeiſtersgroßemRemter,linksab

gehtes,bei derSchenkbankvon dem kleinenRemter vorbei,auf die großeWindetreppe(8);

geradezu,gegenAbend,trittman durcheineniedrige,viere>igeEingangsthürin das kleine

Remter (C),Die Wölbungsartdieſes,um einennichtunbedeutendenTheilkleinerenSaa-

les als der vórige(erhaf nur 39 Fuß in ſeinerLängeund eben o viel in ſeinerBreite)

gleichtvollklommender des großenRemters;ſiehatvollſtändigdieſelbeGrundgeſtaltund ſo

ſinddieſebeidenGewölbeauchals leitendfürdiebeiden Zimmeranzuſehen,deren Gewölbe

ganz vernichtetſindund wieder hergeſtelltwerdenmüſſen,und in welchewir aus dieſem
Remektertretenwerden. "Das Gewölbe ruhtauchhieraufeinem achte>igenPfeiler,der gar

keinKopfgeſimmſehat,ſondernbei dem die ſechzehnGurten theilsunmittelbardurchdie

‘achtKanten des Pfeilersfortgeſeßtſcheinen,theilsin die dazwiſchenliegendenFlächenſchein-
bar hineingehen.Man möchtedaherdieſenPfeilergewiſſermaßenden bis zum Boden nie-

derhangendenSchlusſteindes Gewölbes nennen. Gegen Mittagſindvier großeviereckige

Fenſtermit Steinkreuzen.Yn den obern Viere>en ſinddie doppeltenStucverzierungen,
wie in den obern Fenſterndes großenRemters,nehmlicheine Fanzeund einehalbeRoſe,
die untern Fenſterſindaber glatt.Die beidenlinks befindlichenFenſter,von den vieren,

welcheder Saal hat,ſindmit ihrerBrüſtungetwas tieferhinausgelegtals die beidenan-

dern,auchſinddie Strebepfeilerhier{wächer;der eine Pfeileriſtbeinaheum die Hâlfte,
der Eckpfeilerum beinaheF wenigerhervortretend,als jenebeidenandern,welcheden ihnen

zunächſtliegendenStrebepfeilerndes großenRemters entſprechen.Rund umher gehtauch

hiercineSteinbank,aber an der Seite,wo die Schenkeſichfindet,iſtnur ein kleinerTheil

derſelben.Die Rippen,welchehervorragendund ſtarkabgeſeßt,enden auf großen,breiten,
etwas ſchwerausſchendenVierecken, aufdenen zurVerzierungeinzelneNRânder,Kehlungen
und dergleichenſind.AlledieſeKragſteinfelder,wie man ſienennenmdchte,ſtehennatür-
lichin gleicherLinie,und ſindvon gleicherGröße, nur das eineüberder Eingangsthürge-

gen Mitternachtſtehthöherund iſtkürzer.Feuerungsröhrenöffnenfa
im Boden. Gegen

Mitternachtiſtdie Schenkbank(x),welcheeine gleicheEinrichtungwiejenehat,die wir

{on im großenRemter betrachteten.Sie iſtbereitsmit Thürenverſchenund in ihrem
altenZuſtande,wiedenn überhauptdiesRemter vollkommenwieder hergeſtellt. und durch
Thürengeſchloſſeniſt.Der Fußbodeniſtvon Stuckgelegt,die Fenſterſindmit Glasmale-

reienverſehen,welchein der Mitte die Wappender Hochmeiſterzeigen,dieeinſtin Marien-

burgwohnten,mit Namens - Unterſchrift.Fn den obern TheilenſindverſchiedeneVerzie-
rungen von gemaltemGlaſe,der untereTélhatelſeshin Glas,in Fenſtern,
die gedffnetwerdenkönnen.

Von hierfängtdiehauptſächlicheSérſtbrungdes Gebäudes an, indem ſhondiePohlen
es für ihreBedürfniſſewohnlichereinrichteten, die Gewölbe zweierZimmer und des hal-
ben HausflursD, E, G niederſhlugenund, in der Mitte cine Balken- und Rohrdecke

_

ziehend,zweiStockwerkedaraus machten.Jn ihrerurſprünglichenGeſtaltangenommen,
e
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die ſiein Kurzemwieder erhaltenwerden, führteaus dem kleinenRemter gegen Morgen
eineſchmaleund niedrigeThürin einZimmervon zweiFenſtern(D),daseinſtin derMitteauh
aufeinem,Granitpfeilerruhte,der nihtmehr da iſt,wie von den Kragſteinenund Gurten

ſichauchkeineSparenmehr zeigen.HierſindkeineStrebepfeilermehr außen,fondernnur
breite,tiefins Zimmer hineintretendeFenſterpfeiler.Auch hierdffnenſih“mehre Feue-
rungsröhrenim Boden. GegenMitternachtiſteinAusgangauf den finſternGang (R)neben
dem Flur,den wir bereitsoben kennen lernten,gegenMorgen.abereineThürein das große
Zimmer(E), von dem ſchonoben die Rede war, MeiſtersGemach. Jn ihm zeigenſi{
nochdie Reſteder Kragſteine,welchedie Rippentrugen,ſieſindrund gearbeitetund nur

Élein.Dies wären des PrachtgebäudeswohnlicheRäume.

Zinnen und Dach.

Noch einmalmüſſenwir auf die kleine,Windetreppe(T) zurückgehenund auf dieſet.
vom obern Gange aus höheremporſteigen,wo wir dann zuerſtüber der Thürezum großen
ReméteraufeineEmporekommen, diewohldazudiente,beigroßenGaſtmahlenund Feſt-
zügen,Paukerund Drommeter aufzunehmen,welchedie eintretendenGâſtebegrüßten.Auf
der andern Seite,über dem Gange vor der Schenkbankdes kleinenRemters,iſtein bloßec
Gang in der nichtausgefülltenMauer. Steigtman nun noh höherhinauf,ſo kommt

man zu der obernFlächeder Gewölbe, wobei beideSäle, das große und kleineRemter,
ſichtüchtigund bedeutendzeigen,wie eine innerhalbvertiefte,im Viere> umwallte Schanze.
Auf den SeitenmauerndieſerGewölbe“ruhenjegtdieDachbalken,die abereinſt,als die

Zinnennochſtattfanden,ganz anders lagen,wie denn überhauptdamals das ganze Dach
weit {mäler(aberwahrſcheinlichbeträchtlihhöher)war und nichtüberhangend, wie es

jestiſt.Nach einzelnenReſtennehmlih,und nah der Anleitung,welchedas Dach auf
dem Sammlungsremter-Gebäude giebt,gingenzuerſtverde>teZinnen,mit Schießfenſtern
und Scharten,um den Haupttheildes Gebäudes,und über dieſenwaren nochoffeneZinnen.
Ueber jenenbede>tenund hinterden offenenZinnenfingerſtdas Dach an. DieſeZinnen
waren oben mit großenSteinenbelegt,welchezugleihzum Waſſerablaufdienten,wie ſolches
nochzweian der einenEe über dem großenNemter vorhandeneSteinezeigen.Auf den

Een des Hauptgebäudes,welche,wie {hon oben bemerkt,thurmartighervortreten,hatten

dieſeZinnenauch eineerkerartigeGeſtalt,Sie werden,nachAnleitungder no< vorhandenen

Spurenund altenZeichnungen,wieder hergeſtelltwerden und zeigenſichTafelVI.deutlich.

Dur<ſc<hnittund Aufris.
(HierzuTafel®Vund V1.)

Je mehr es einem jedenmeiner LeſerÉlarſeinwird,daß Mancheshierinder Be-

ſchreibungnocheinesverſinnlichendenBildesbedürfte,oder aufAnſchauungdesPrachtbaues
ſelbſtgeſtüßtſeinmüßte,um ſomehr war es mein Beſtreben,die Darſtellungenwenig-
ſtensdem Bucheeinzuverleiben,welcheeinenUeberbli>der hauptſächlichſtenTheilegewährten.
So entſtandendiebeidenKupfertafeln,zu denen hiereinpaar Worte geſagtwerden ſollen.
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Schon Fri> gab Taf.XVU. 1. ſeinesWerkes einenDurchſchnittdes Theilesvom

Mittelſchloſſegegen Abend, worin das!großeRemter und die darunter liegendenvier Ge-

máächerdur alleStockwerkeſichbefinden.Die Jrrthümerin Hinſichtdes untern Gewölbes
ſindſchonberührt:es zeigtauh den flachenmerkwürdigenBogen, niht den beiFri

angenommenen Spi6bogen.Was Fricknur auf die übereinanderliegendenZimmergegen
Abend beſchränkte,iſthieraufeinenLängendurchſchnittdes Gebäudes von Morgengegen
Abend ausgedehntworden, ſodaß diemerkwürdigeVorderwandgegen Morgen auh ange-

deutetiſt.Wir ſehenhier(Taf.V.) den ganzen Zug der Gemächerdur alleSto>werke,

tvo brauchbareNâume ſind,wo bloßeStúüßgewölbe,wo mit ErdeausgefüllteMauern. Die

Zimmerund Kellernäherzu bezeichnen,wie ſiein den vierGrundriſſenmitBuchſtabenverſehen

ſind,habei< fürüberflüßiggehalten,da es genügenwird,die vier Grundriſſedagegenzu

halten,und ſi<zu erinnern,daß der Durchſchnittvon Morgen gegen Abend gemachtiſtund

wir alſohierdie Seitegegen Mittagvor uns haben. Was in der Beſchreibungder ver-

ſchiedenenFenſteretwa dunkelgebliebenſeinmöchte,wird ſihhier,durchdie in der Durch-
ſchnittszeichnungbefindlichenFenſter,hinlänglicherklären,wie auh Einzelnesin Hinſichtder

Granitpfeiler-Stellung,der Gewölbe,des Aufſezensder GewölbeaufWand und Granit-

pfeileru. �.w. dadurchklarerwerden wird. .

Mit dem Auſfrishates gleicheBewandtnis z;ihn gabzwar Fri, Taf.XIL, abermehr

maleriſchergriffen,auchſtellteer dieAbendſeiteſchräg,ſo daß man den Theildes Gebäu-
des dabeiſieht,welcherden Gang enthält.Es ſchiendaherzwe>mäßig,einen neuen Auf-
ris,der bereitsfrüherentworfenund.bloßin baulicherHinſichtgemachtwar, dieſemWerke

aufTaf.VI. hinzuzufügen.Durchihnwirdin der Form des Gebäudes,in der Geſtaltder

Fenſter,in der Einrichtungder merkwürdigenFenſterſeite,rückſichtlihder untern Fenſterab-

theiluugbeim großenRemter, mehres ſh klarerverſinnlichenund der geliefertenBeſchrei-
‘bungzu Hülfekommen. Außerdemverdientaber auchdieſeSeite eine wiederholteAbbildung,
weilſiedieprachtvollſteund würdigſteAußenſeitedes ganzen Gebäudes iſt,

Jm Vorbeigehenbemerkeih noch,daß ausführlicheBetrachtungenüberdieGewölbehier

nichtan ihrerStelleſchienen,da geradedieeigenthümlichenGewölbemit Spibkappendie bis

jestnur in Préußenmir vorgekommenſind(und in eineraltenKircheBrandenburgs),

nichtmehrim Schloſſevorhandenwaren, weshalbi< an anderer Stelledavon ſprechenwerde.

Ueber dieGewölbe- SchlägeſelbſtſindúbrigensdieGrundriſſeanzuſehen,in welcheſiejeder
Zeitgezeichnetſind,und eine ausgeſchatteteAnſichtliefertvon den bedeutendſtenFri>,

Taf.XVIII, wo auchdie Geſtaltder Rippenbemerktiſt,von denen ſichebenfallsdork

DurchſchnitteaufTaf.XVI. befinden.

_Das Gebäude des Sammlungs-Remters.
(HierzuTafelT bis Ill)

Wir habennun nocheine ganze Seite an dem Prachtgebäudezu betrachten,die wir

bis jeßtvölligzurückgeſtelltgelaſſen,um das Ganzein größereMaſſen zu ſondernund bei
:

|
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den- vielfach,verſchlungenenGemächern-ſo-deutlichzu werden,als eineBeſchreibunges nur

vermag. Nufen wir uns den Grundris des Mittelſchloſſesnocheinmalzurü>:daß es ein

gegen MittagoffenesViere> iſt,in welchemdie Ee gegen Mittag‘und-Abend das große
Gebäude iſt,deſſenZimmer und Säle wir ſoeben-verlaſſenhaben, Auf.derſelbenSeite
gegen Mitternacht,alſoin einer Morgen- und Abendflucht,ſtößtdaran das lange,über
der Erde ein GeſchoshoheNebengebäude,worin das Sammlungsremterbefindlich.An

dieſesſchließtſihgegen Mitternacht,‘ineinem Winkel,eingleichhohes,aber einſtaus zwei
GeſchoſſenbeſtehendesGebäude,jestdurcheineBrandmauer — welcheüber das Dach hin-

wegragt,docherſt-imJahre1803 errichtetworden und alſowiederzu vernichteniſt— vom

Sammlungsremtergetrennt,und daran fügtſihdann im Winkel ein gleichhohesGebäude
gegen Morgen,in welchenbeidenFlügelndie Nitterwohnungenwaren. -

Jn dem Sammlungsremter-Gebäude wollen wir abermals von unten hinaufdute
ſcinedoppeltenKellerſteigen.Wir fangenan dem mitternächtlichenEnde,beieinem wüſten,
durchzweiKeller:StockwerkeſichhebendenKelleran, welchereinen Ausganggegen Morgen
hat und in dem die Zerſtörungswutheinſteine ungeheureMaſſevon Schuttund Unrath
nachund nachgehäufthatte,welchenun ausgeräumtiſt.Früherwar er durcheineBalken-
lagein einenobern und untern Kellergetheilt,ſo wie auch.der nebenbeibefindlicheunter

der Konventsküche.Jn den obernKeller führteineTreppevom innernSchloshofe,dicht
au der Konventsküche,und dieſerobereſtand,dur eine Thür in der Queermauer,mit dem

ihm benachbartenKellerunter der Konventsküchein Verbindung.Dabeiiſt ein großesvier-

fachesGewölbe,welchesin der Mitte aufeinermächtigenviere>igenSteinmauerruht,um

welcheman herumgehenkann und die dem darüberin derKonventsküchebefindlichenHeerde
und Schornſteinzum Grundpfeilerdient. Die Gewölbe ſindeinfach,im Spitbogen,aber
mit fußbreiten,{weren und fürdie Grundlageeines ſolchenGebäudes in der Forment-
ſprechendenGurten. Dies Gewölbe gehtjeztdurchdie zweiKellergeſchoſſéebenfallshin-
durch,war aber,wie bereitsbemerkt,ehedemauchdurchcineBalkenlagein zweiAbtheilungen
geſondert.Es liegtunter der zum Sammlungs- RemtergehörigenKüche(dereben genann-

ten Konventsküche)und der Schlusſteinin der einenGewölbeabtheilungfehlt,ſtattdeſſeniſt
ein rundes Loch,durchwelchesman dieVorräthefürdie Küchein dieHdhe ziehenkonnte.
So zeigtſihauchhier,in einerſcheinbarenKleinigkeit,die zwe>mäßigeEinrichtungin allen

Theilen.Das Gewölbe gewährt,beſondersbei Beleuchtung,einen ſehr{<ödnen

-

Anblick,
welchenHerr ProfeſſorBreiſig durcheine vorzüglihgelungeneZeichnungkurſtreihzu
feſſelngewußthat. Da aufunſernRiſſennur der Naum bemerktiſt,welchendas Samm-

lungs- Nemter und die unter ihm unmittelbarliegendenund von ſeinenMauerneingeſchloſſe-
nen Kellereinnehmen,ſofehlendieſebeidenNâume. AndieſesKellergewölbeſtößteinande-
res,von Morgen gegen Abend langdurch,jeztauchdurchzweiStowerkle gehend(Taf.I.N),
in welchemrechtsder Grund des gewaltigenSchlusſteines(s)ſichfindet,auf dem der eine

Pfeilerim Sammlungsremterſteht;in ſeinerWölbungsartentſprichtes dem eben bemerk-
ten Keller,und giltalſoauchdas beijenemGeſagtefürdieſcamit. Wir müſſenihn mit

dem Raume auf Taf.1, unter R (beideſindja jezteins)zuſammenfaſſen.Er macht
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den viertenTheildes großenGewölbes unterdemSammlungs- Nemter aus, von der Séi-

tenmauer ‘gegenMitternachtbis zun®erſtenPfeiler(vergl.Taf.1l.).Auch dieſesKeller-

getodlbewar 'inder Altzeitin zweiGeſchoſſegetheilk.Die Hälftedavon gegen Morgen
war durch“einZwiſcpengewbölbe;von dem die Kragſteinenoh in den E>ken und Seiten-

mauern vorhanden;auh die Spüren dés in die SeitenmauerneingelegtenGewölbesdeutlich
zu ſchauenſind,in zwei-Geſchoſſegetheilt;der obereKeller(Taf,11,R) hatteeineigenesLicht-
loh und eineeigeneTreppe(Tafel11.zeigtſie)gegen Morgen, die auf den Schloshofhin-
aus ging,und Beidesiſtno< vorhanden.Die zweiteHälftedieſesKellers,die gegen Abend,

tar dur< Balkenlagenin zweiGeſchoſſegetheilt,weil hierkeineSpurenvon einem Ztwi-

ſchengewölbe,wohl ‘aber von eingelegtenBalken vorhandenfind,und die ztiefacheReihe
von Schießſchartenüber“einander gegen Abend auf einen untern und obernRaum deut-

lichhinweiſen.
]

/

j

Darauf folgt,gegen Mittaggehend,ein Tonnengewölbe(Taf.1. O),welchesebenfalls
duxchzweiGeſchoſſeſicherſtre>tund über welchesder Rauchfangvom Ofenzum Schornſteine
gezogeniſt.AuchdieſerKellerwar in der Altzeitgewis mit einem Zwiſchenbodendurchtheilt
und in zweiüber einanderliegendeKellergeſondert.Neben ihm, gegen Morgen,liegtin
der dien Mauer die Stelle,worin das Feuerdes großenOfens,welcherdas Sammlungs-

Remter heizte,entzündetward D) und vor demſelbenein leererRaum (Q), der den Hei-

gernzum Standort dienteund worin auh Holzvorräthigbewahrtwerden konnte. Von

da führteine Treppein-den innern Schloshof.DieſerOfen- Naum nimmt mit ſeiner
Mauerx ungefähr{ der ganzen Flächevon dem Viere> des Sammlungs - Remters ein. Aus

O trittman in ein‘anderesTonnengewölbeR, das bis an die mittägliheGränzmauerdes

Sammlungs

-

Remters geht;der KellerUV, in einen zwiefachendur< eineMauer getheilt,

hat ebenfallsein Tonnengewölbe,triftaber ſhon in den räthſelhaftenZwiſchenraumzwi-

ſchenHochmeiſters- und Sammlungs-Remters - Gebäude,deſſenAbtheilungenwir Taf.Ul.

unter AA und Taf.IV. unter Þ betrachtethaben.Der Eingangvon UV nah L iſ nichk
alt. Von V aus gehtman theilsin den duntlenKellerV, der nur ein Lichtlohgegen
hat und auh mit einem Tonnengewölbeüberlegtiſt,theilsſteigtman auf einerTreppein

den zweitenKellerſto>auf,wie wir ihn auf Taf.Il.ſehenzaußerdemführtaber auh noc

die Fortſegungder Treppeauf den Schloshofhinaus. Der KellerV mag wohl zu einem

Weinkellergedienthaben.
:

Auf der Taf.11.habenwir nur wenigzu betrachten.R iſtdie Fortſchzungdes dar-

unter liegendenKellersN (ſiehedeſſenBeſchreibung), VU iſtes eben ſovon O, V iſtdie

Stelle,wo die großenFeldſteineim Ofen liegen,welchevon der Glut des FeuersTaf.1,

in P erwärmtwerden und worüber ſichdann ein Gewölbe ſchließt,aus dem Rauchfang

und Wärmeröhrenausgehen.W iſ dieFortſezungvon Q auf Taf.L, mit derTreppegegen
den Hof. X iſtder zweifelhafteNaum derzwiſchenbeidenGebäuden liegt(darüberkommt der

Raum A A,Taf.UI, mit der doppeltenBalkenlageohneBoden),von dem einEingangnachY

bringtund eineTreppeauf den Hofhinausführt,ſowie auh nah P und Q,Taf.L hinunter.
|

Das Bewunderungswürdigſteund Herrlichſteiſtaber hier,und Keiner ſtauntes ohne
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innige Bewunderung an, das große, prachtvolle Kellergewölbe(Y) unter- dem Sammlungs-
remter, die Hâlfte deſſelbenbegreifend,welchesals einzig.in ſeinerArt zu begrüßen-und-von
überaus großerWirkungiſt.Auch hierbleibt.jedeBeſchreibungzurü>¿nur dasBild kann

verdeutlichen,*) dieeigeneAnſchauungalleinden vollenBegriffgewähren...Dasvierfache
Gewölbe, im Spißbogenentworfen,triftin der Mitte des Kellersin-einen:mächtigen:und

ungeheurenPfeilerzuſammen(e),der breitund ohne einen ſihverjüngendenUnterſaßauf
dem Erdboden,ein mächtigerKolos, feſtſteht.Von gebrauntenSteinen allesaufgeführt,
liegtnoh unter dem runden Gemäuer des Pfeilers.ein großerMühlſtein,welcherwieder
aufden di>en Scheidemauernder untern Keller**)ſeinefeſteStellehat.Ju1derMauer-ge-;
gen MitternachtzeigtſichalsKragſteinder andere mächtigeGrundpfeiler(£),welcherauf
eben die Art gebildetiſt,und aus der.dien Mauer über halbhervorragt,.Der drittePfei-
ler im Sammlungs - Nemter ſtehtauf dem Punkteg auf. Die andern in demKeller X

das ‘GewölbetragendenKragſteineentſprechenin-ihrermächtigenForm dem Kragſtein€.
“

Die Gewölbe ſindeinfachſternartig,aber die Rippenſindfußbreit,-und alles.ſprichtdie

Gediegenheitund Schwereaus, welchein den Grund der Erde gelegtwerden mußten,- auf
daß ſievermögten,über ſicheinen Saal mit ſo leichtſ{webendem-Gewölbezu tragew,der

mit Zierlichkeitempor ſteigt,indeſſender ſtarkeFuß ſtraffund kraftvollin dieErde geſtemmt
iſt.Fri>’s KupferdieſesKellerraumsgiebtnur einen ſchwachenBegriff,da der Maas-

ſtabzu kleiniſt; zur gehörigenDarſtellungdes mächtigenGewölbes

-

gehörtein-Blatt,we-

nigſtens#ó groß, wie die größtenBlätter des genanntenWerkes. Die kunſtreicheHand
des HerrnBreiſigmöge uns dies und das frühererwähnteKellergewölbezuerſtalsPro-
beblätterſeinesneuen Ergänzungs- Kupferwerkesüber dieMarienburg ſchenken.**. Der

Pfeiler(e)hat5 Fuß im Durchmeſſerund aufihm ruhtim Saale oben„der erſtePfeiler
gegen Mittag.Mit ihm ſtehen8 Kragſteineim Zuſammenhang,die abernur 37 Fuß im

Durchmeſſerhaben, DieſeKragſteineſ<hwebenaber niht über dem Erdboden,ſondernſie
ſtehenauchaufihm feſtauf. Der ganze Keller,mitdem eben.beſchriebenenGewölbe,hat
48 Fuß Breiteund einegleicheLänge(Mauervon Mauer);nur gegen Abend.ſind-Schieß-
charten,welcheſowohlzur Beleuchtungals zur Vertheidigung-dienten.

Wir ſteigenaus dieſemKeller,den wohlManche— und nichtmit Unre<ht— für-das
ergreifendMächtigſteund eindringlihGrößtedes ganzen Schloſſeserklärenmögten (da
ſonſtinallesAndere das Lieblicheund Freundlichemit eingemiſchtiſt,hieraberuur das

Feſte,Gediegeneund Großealleinerſcheint),auf der Stiegenah dem mittlernHofe em-

por, und gelangen,nah wenigenSchrittenaufdieſemHofraumgegen Mitternacht,gn den

*) SieheFri > TafelVI. 2.

x) TafelL. die Mauer zwiſchenKL undVi
***)Frick’sKupferſtehenin bewährtemRuhme bei allenKunſifreunden,und verdienenes au,

da dasjenige/,was minder getreuſeinmögteund nur in maleriſcherHinſichtaufgefaßtward, durchſo
vielFleißigesund Genaues der Einzelnheitenerſeytwird,daß die geringereTreue wohl überwogen
wird. Mögten dochdieHerrenBreiſigund Frickſichzu Ergänzungsheftenverbinden!

Y



Das Mittelſhlos,Gebäude des Sammlungs- Remeers. 71

äußernEingangzum Sammlungs- Reméter,Taf.11. (aa), Dieſeriſtiefin die die
Mauer gelegt,mit einerBank von Stein auf jederSeite und geringenVerzierungenvon
ſcheinbarDurchbrochenem.Er iſ mik einem ganz flahenBogen überwölbt.Trittman

durchihnin den ſogerühmtenSaal (man vergleichedie AbbildungbeiFri> Taf.XUL),
das Sammlungs-Remter (DD), ſoſtrahltdem Nahendendie höchſteZierlichkeitundLieb--

lichkeitentgegen.Auf drei{mächtigen,achte>igen,glattgearbeitetenGranitpfeilernruhtdie

im reinen,ſchlankenSpibbogenausgeführteDecke des großenSaales. Wie drei ſchlanke

Palmen,oder nochmehr wie dreiWaſſerſtrahleneines Springbrunnens,‘mitdenen man fie
vergleichenmöchte,ſteigenſiein gleicherEntfernungvon einander empor, und der genugſam
in die Hdhegeſtiegeneund nun nah der Seite fallendeStrahlwölbt i< luftigund leicht
úber den bewunderndenBeſchauer.Jchläugnenicht,daß michdie heitereLieblichkeitdieſes

Saales immer mehr angeſprochenhat, als die mehr ſcrofePrachtund Gediegenheitvon

MeiſtersgroßemRemter,bei dem denn doh wohl mancheFrageſi<-dem frittelnden

Beſchaueraufdrängenkönntezhieriſtaber allesdas herrlihſteEbenmaß,nichtszu viel,

nichtsmangelt,die heitereGröße drü>t nicht,ſondernbegrüßtfreudigeinen jeden.
Des Saales Lângebeträgt96, die Breite48 Fuß,dieDickeeines jedenPfeilerſchafts

iſt15 Zollund ſeineHöhe iſtbisda,wo dieRippenaufſezen,104 Fuß,allesaus Einem

Stück von roth und ſ{<warzgemiſchtemfeinkörnigenGranit. Von einem jedenPfeiler.gehen
vierund zwanzigreinund glattbearbeiteteRippenzurſ{hönenSpikbogende>eempor, alleauf

den, nichtvielſtärkerals die Pfeilerſelbſt,gebildetenKopfgeſimmſendieſerſtehend,und

leichtund zierlichſichallmähliherhebend, unten gleihſamdie Geſtalteines Blumenkorbes
des altenGriechenlandsnachbildend.An den gegenüberbefindlichenLangwändenſtehendie

Rippenan jederaufſiebenKragſteinenvon Kalkſtein,zierlichgearbeitet,ein jedereine an-

dere Geſtaltzeigend:Köpfe,Blumen, altdeutſchesVierecku. ſ.w. aber keinerdem etwa

naheoder gegenüberſtehendenentſprechendoder ähnlich,ſondernjederſtrengeverſchieden, ja

bisweilenſcheintdieAbſichtdurchzuſchimmern,rechtgrelldie Verſchiedenheitund Abwei-

hung neben einander und gegenüberzu ſellen.An den beidenkurzenSeitenſindnur an

jederzweidergleichenKragſteine;alleſtehenin der Pfeilerhöhevom Bodenab. Juden

Eten findenſihnoh kleineKragfſteineeingeklemmt,geringergeſ<hmü>t,ſo daß in allem

22 ſind. :

Kopfgeſimmſeund Füße der Mittelpfeilerſindvon Kalkſteinund aufſinnigeWeiſever-

ziert.Der Pfeilergegen Mitternachthat am Kopfgeſimmſe:Adam und Eva am Baume

der Erkenntniß,und danebenihreVertreibung; dann Adam hackend,Eva ſpinnend,in Vor-

ſtellungsart,wie ſienoh das funfzehnteJahrhundertzeigte,zuleßteinEngel,der hintereiner

Wiegeſteht,die er inBewegungzu ſetzenſcheint,und in der einkleinesKind liegk.Um den

Fuß wechſelnLarvenund Blumen mit einanderaufdem ſonſtglattgehaltenenund nur geglie-
dertenUnterſaßsab. Der Mittelpfeilerhat am Kopfgeſimmseine dreifacheReihe von Blumen
übereinander,zierlichneben einandergelegtund ausgehauen(Fri>,Taf.XVII. 6.); am Fuße

iſtaufjederSeiteeine altdeutſche,innen mit Za>en oder Spißengeſ<hmüd>teFigur,reichhal-

tigwechſelndund {dn geformt,wir hieralles,und dem zierlichenSchnißwerkder Chorſtühle
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alter Zeit vergleichbar. Zwiſchendieſenbeiden eben beſchriebenenPfeilernliegendie,
ſichgegen den Saal (DD) öffnenden,Feuerungsröhren(bb) in reichliherFülle,o
daß von hieraus, um ſo mehr da ſiedihtüber dem Ofenliegen,einebedeutendeWär-

memaſſeausſtrômenund ſihim Saaleverbreitenmußte.Der drittePfeileriſtgewiſſer-
maßen der luſtigeGeſellin der ernſtenReihe.(Fri>, Taf.XV. 8.) An ſeinemKopf-
geſimmshabenſihSpielleuteund Tanzendeangefaßtund, mit dem Rücken daran gelehnt,
umſpringenfiees. Der Fuß hatbloßwunderlichverzerrteund ble>endeLarven,meiſtmit

Narrenkappenund langenNarrenohren.Die Schlusſteineim Gewölbe findneu gemacht,
allemit Blâtternund Blumenzierlihgeſhmü>t,und nur der eineiſtalt,derdes Land-

meiſtersWappen zeigt:die Fluchtnah Aegypten.An dieſembemerktman deutlicheine

farbigeAusmalung, die aucheinſtan den eben beſchriebenenKopfgeſimmſenderPfeiler,ſo
wie an den Kragſteinenſtattgefundenhabenſoll,Ueber der großenEingangsthürſind

-

Spureneines altenGemäldes,meiſtverwiſchtund undeutlich,doh ſcheintſichdaraus ent-

wicéelnzu laſſen,daß es einſtChriſtus,der die Maria ſegnet,vorſtellte.Da Maria die

Schützerindes deutſchenOrdens war, ſo kann man wohl dieſeſinnbildliheDarſtellung
o deuten, daß Chriſtusſelbſtden Orden ſegnet.Außer der Eingangsthüreiſtnoch eine

kleineviere>ige,unregelmäßiggegen die Breiteder Wand ſtehendeThürevorhanden, in

der Ee gegen Morgen und Mittag,welcheauf die Stiegezu HochmeiſtersWohnung,
MeiſtersTreppegenannt,führt.Die thürähnlicheOeffnung,welcheſichgegen Mitternacht
vorfand,ergabſich— nah den Unterſuchungendes mit großerLiebeund dem glücklichſten
Erfolgean der WiederherſtellungdieſesGebäudes,unter der umſichtigenund mit größtem
AntheilalleserwägendenAufſichtdes HerrnRegierungs-und Bau- Nath Harkmann, ar-

beitendenBau -Condukteur's,HerrnGersdorf — als cineSchenkbank,wie in den obern

Remtern, wodurchdie Speiſenaus der Küche in den Saak gefördertwurden,und wirklich

hatteauchdie ſonſtdort ſcheinbarbefindlicheThür etwas ſehrUnangenehmesund den {d-
nen Einklangdes GanzenStörendes,#o daßih ſiefrüher,ehe dieſeEntde>unggemacht

“

ward, nie ohne Mismuth, daß ſieeineſolcheStörungbewirke,betrachtenkonnte.
Nund um den Saal gehteineſteinerneBank und über dieſerſind,aufden beidenLang-

ſeiten,die Fenſter.Die auf derHof- (Morgen-)Seiteſtehenhöherals die auf der Seite
gegen das Waſſer, welchetieferniedergehenund zeigen7daß man aus dieſenwohl ſehen
wollte,durchjeneaber nichtgeſehenſeinmogte. Die ſtarken,7 Fuß di>enMauern bilden

nah außen und innen breiteFenſtergewände.VierzehnFenſter,achtegegen Abend und ſechs

gegen Morgen, lang,groß,mit Spißbogenüberwölbtund den Kirchenfenſternentſprechend,
dochohneZierſteinein den Bogenſpißen,erhellenreichlihund ſchönden großenSaal,und ſie

prangen mit wohlgelungener,neu, meiſtin Marienburgſelbſt,gefertigterGlasmalerei,auch
das Werk des raſtloſenEifersdes ebengenanntenHerrnGersdorf. So mildertder ſanfte

Farbenteppichdas blendendeLicht,abererhöhtund ſteigertes wieder,wenn die Morgen-
oder Abend-Sonnedie herrlichenBogendurchſtrahltund auf dem, mit {warz und gelbver-

N
ten ZiegeluzierlihmoſaikartigausgelegtenFußboden,ſichdiebuntenSchattenderMa-

lerei



Das Miéttel�hlos, Gebäude -des Sammlungs -Remeers. 73

lerei ‘lagern: -Eine nâhere Angabe--der Malerei muß für eine andere Stelle vorbehalten
tverden , da wir“ hier doh nur hauptſächlich-denaltenZuſtandzu betrachtenhaben,ſo weit
er noh vorhandenund ſichnoch-erkennenläßt.

|

GegenMitternacht dffnetſicheineSchenkbank,wie bereitsbemerkt,in die Nebengemä-
cher,welchezu derKücheund ähnlichenRäumen dienten.Um dahinzu gelangen,da eine

Verbindungspfortefehlt„ müſſenwir zur Sammlungsremter-Thür wieder hinausund über

den Hof gehen.Hierin dieſenGemächerniſtvielesin ſpätererZeitumgewandeltund un-

deutlichgeworden,dochgeigenſichauchhierno< Neſtegeſtauchterund di>erGranitpfeiler,

welcheden Mantel des Heerdestragen, Eine Brandmauer mit Giebeltrennt jestdas Ge-

bâude des großenSammlungs-NRemtersvon dem ſangenHauſe,welchesdieMitternacht-
ſeitedes Hofesde>t;ſieward, wie ſhon bemerkt,erſtaufgeführt,als dielangenGebäude
in Getreide-Böden verwandeltwurden. Dieſereine Theildes langenHauſesiſtgegen die

Vorburggerichtetund enthältden eigentlichen,altenHaupteingangin das ganze Schlos.Frick

ſtellteihn,Taf.XIV. unter 3, vor, aber ganz in maleriſcherAnſicht,indem das dahinterbe-

findliheGebäudevollkommen und feſtnochiſt,nichtdas Nuinenartigeund Verfallnehat,

welchesihm das Bild giebt.DieſesGebäude iſtaufdas gräßlichſteentſtelltund vernich-

tetworden,ſoſhóneGewölbe und zierlicheRäume ſihauh in ihm befundenhabenſollen.
Gebliebeniſtnur und gleichſamdurch ein.Wunder gerettetworden (da er ſchonabgehackt
war und geſtürztwerden ſollte,als der Befehlkam,durchauskeinenSteinmehreinzureißen):
der ſchöneGiebelgegen Vigiacnadlederauf

dieVerlängerungdes Sammlungs- Remters
geradetrifft.

Der Giebeliſt,tie-alles,von gebranntenSteinen,und dieVerzierungen-daranſind
*

von Stu> und Kalkſtein.Drei ſ{hdneBogenreihenſtehenüber einander,ſechsſi abſtu-

fendeGiebelpfeiler,-dieüber die abfallendenSeiten der Giebelwegragen, theilenſenkrecht
das Ganze. Obeniſt in der Mitte einegroßefenſterartigeVerzierungmit ſcheinbardurch-
brochenemWerke ‘von Stuck. Drei Fenſterſtö>egebenein vierfachesFenſter,das obenden

ſehrzierlichenSchmueiner Roſeund darum ſichanreihenderDreieckeu. ſ.w. hat.Das rechts
und linksdabei vorkommendeDreie> im Giebelhat geringenund einfachenStabſhmuk.

Die darunter befindlichezweiteReihe hat drei ſolcheſcheinbareSpisbogenfenſter, jegliches
von dem andern und von dem obern in den Zierrathenverſchieden,aber ein jedesäußerſt

zierlihund gefällig.Die Dreie>-Abſchnitteauf jederSeiteſindwieder einfach,doh mehr

als dieobern, geſchmückt.Die unterſte,dritteReihehatnur 5 dergleichenFenſterneben

einander,wiederdurchausunter einander und von dem obernSchmuverſchieden,den unend-

lichenReichthumder Verzierungenauchhierenthüllend,ſodaß es docheineù Punktan dem

von Außen ſonſtſo einfachenGebäude giebt,woran wir die ganze KraftderVerzierung
angewendetund gusgebreitetſchen,dochnichtfreiſtehend,worüberih michſhon im Ein-

*) Glasmalereienin denFenſternſollendes MeiſtersKapelle,des MeiſtersHinterkammer,Meiſters
kleinesRemtèx,den Gang, und im Erdgeſchoſſedie ſämmtlichenStuben unter Meiſtersgroßemund klei-
nem Remter, ngchneueſtenNachrichten,bereitszieren.

K
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gange des Werkes erklärt habe, ſondernaufvollerMauer. Oben und unten ſindin dieſen
ſcheinbarenFenſternkleineFenſteröffnungenvertheiltworden, Stattder Dreie>eſtehthier
aufjederSeite ein oben gerundeterVorſprung,unter deſſenäußererRundung zu oberſt
ein offenerKreis,unten ein offeitesviere>igesFenſteriſt,zwiſchenbeideniſtaber eine ein-

facheBrüſtungsverzierungaltdeutſchenShmuckes. Die Giebelpfeilerfindſehreinfachverziert,
indem ſienur einen ſ{malen,erhöhtenRand haben,zwiſchendenen ein glattesvertieftes

_

Feld niedergeht.Die Abläufeſindallenthalbenbreitvorſtehend.Dieſenſ<dnenGiebel
bildeteauh Fri>,Taf.XVII. 1, ab,aberer verdienteine weit größereund ausgeführtere
Zeichnung,die uns Herr ProfeſſorBreiſig wohlgebenwird.

Anden beidenandern langenSeiten des dreiſeitigeingefaßtenHofraums iſ, von der

altenGeſtalt,nichtmehr vielzu ſehenzdenn allesiſtabgeha>t,übertünchtund vermauert

worden. So ſtandan jenerE>e, wo der Giebeliſt,vor einigenJahrzehntennoch,ein hübſcher,
achte>igerThurm,worin einzierliches,kleinesGemach,gut und bewohnbareingerichtet,ent-

haltenwarz er ward im Jahre1802 der Erde gleichgemacht.Das Eingangsthöriſtnoc
ganz erhaltenin ſeinenbeidenAußenmauern,der Eingangim Spibbogen,niedrig,Élein,
ſtark,wie immer,und wie ſihbei einerfeſtenBurg zur Vertheidigunggeziemt.Zur Seite
deſſelbenund vorn ſtehennoh Mauertheileund Pfeiler,welchedahin deuten , daß über ihm

einſtein Altan wat, weit und geräumigund wahrſcheinlihdazubeſtimmt,um einebedeu-

tende Menge Zuſchaueraufzunehmenz denn man glaubt,auf der hierſichhinſtre>endenVor-

burg,aufeinem weit ausgedehntenHofe,den Turnierplasannehmenzu dürfen.Unter die-

ſem Altanwar, dichtan der Brücke,die über den vorliegendenGraben führte,no< ein

äußeresThor,eben o geſtaltet,wie das vorhererwähntenod vorhandeneEingangsthor,
durchbehaueneGranitblôkeim Spißbogenüberwölbt. Dies alles ward auch im YJahre
1802 weggebro<hen.AllerWahrſcheinlichkeitnachwar aber auchder großeHof im Mittel-

{los fürritterlicheUebungenzuZeitenmit beſtimmt.Dichtbei dem Eingangewar oben

ein Gemach, mit einem außerſtzierlihenSterngewölbe,das auh Fri> Taf.XVIU, 29,

abgebildethat,welchesaber der gräulichenZerſtdrungs- Wuth erliegenmußte.*) Von Ge-

wölben,Gemächereintheilungen,Kragſteinenu. �.w. iſtin den ganzen beidenFlügelndurch-
aus nichts ſichtbar,indem allesdurhweg zerſtörtiſt.Die Fenſterſtandenin großenäußeren
Mauerblenden, diemit Spisbogenüberwölbt und vielfachgegliedertwaren und deren Ge-

wände bis zur Erde niedergehen.EinigedieſerBogen hat die Thorheitauchabzuhacéen

ſihbemüht,ſtandaber bald von dieſemunſinnigſtenUnternehmenab, da die Gewinnung
einergeradenWand, welchebezwe>tward, dochbei dem hartenMauerwerk zu theuerer-

kauftwurde, und man am Ende einſah,daß auchnichtder geringſteVortheildadurchge-
wonnen ward.GegendieVorburg ſteht,an der E>e gegen Morgen und Mitternacht,ein

t

*) Dies Gewölbe,in einerArt und Weiſegefertigt,welchePreußen,ſovielmir bekannt,ganz ei-
“

genthümlich(nur die kleinePeterskircheaufdem Brandenburger Dom hat ein ähnliches),verdient

eine eigeneUnterſuchung,die hierangeknüpftwerden würde, wenn es ſh no< in Marienburgfände,
aber nun aufeinen andern Ort zu verſpareniſt.Zeichnungendazuſindſhon in meinen Händen.
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viere>iger Thurm am Rande des Grabens, welcher den zierlichenViere>ſ<mu>ſ{<warzund
rotherSteinezeigt,von dem ſhon beim Hochſchlosdie Rede war. An der Ecke des Ge-
bâudesinnerhalb,gegenMorgen und Mittag,dichtam tro>enenGraben — wo dieJeſuiten,
als ſieJnnhaberder altenSchlöskirchewurden,ihrſchlechtes,dem ganzen Baue ſotwvenig
entſprechendesHaus einſchoben,das wohl hinwegzu nehmen iſt,ſobalddie Räume des

Schloſſesund derSeitenflügelwieder bewohnlihſind— war eine Kapelle,dem heiligen
Bartholomäus geweiht,derenSpur ganz verſchwundeniſt,da ſie1802 ebenfallsver-

nichtetward, und die nur noh einzelneReſtein-langenvermauerten Fenſierblenden,gegen

das jeſuitiſheHaus zu,zeigt,ſo wie hierdie einzigenReſteder Rippenund Kragſteine

zu erkennenſind.Die Zerſtôrungiſthiergründlichft.

Die Vorburg.

So bemerkenswerthund wichtigauh die Vorburg und die Thürme,fürdie Ortsbe-

ſchreibungder Marienburgund die Befeſtigung,ſind,ſofälltdochwenig einerſchönenund

auszuzeichnendenBaukunſtdavon anheim.Die Lorenzkirche,beſtimmtfürdasGeſindeder

Ritter,welches ſeineWohnung in der Vorburgzu meiſthatte,iſtein einfachesviere>iges
Gebäude,in welchemder Hauptaltarnichteinmal die ihm gebührendeStellegehabthaben

 fann,da es ſi in ſeinerLängevon Mittaggegen Mitternachterſtre>t,Bemerkenswerth,
aber auchganz vortrefflich,iſtnur derſogenannte{< iweli<te Thurm, den die Volksſage
und der Mund des Volks den Buttermilchthurm heißt.Den erſtenNamen hat er von

ſeinerrunden Geſtalt(wieeineScheibe,ſcheibenartig,ſcheiblicht,ſhiwelicht),Er iſtunſtrei-

tigein Wartthurmgeweſen,vielleichtauch zugleihein Gefängnisthurm,und beſhüßtedie

äußerſtemitternächtlicheEe der Befeſtigung,dichtan des HochmeiſtersFiſchteich,in dem

ſichdie weit hergeleitetenWäſſerder Gräben ſammeltenund wo die Schleuſegegen die

Nogak ſichfindet,an deren Uferhart an der Thurm ſteht.SeitJahrhundertenwirbeln

die reißendenWogen des Stromes an ſeinengranitnenGrundfeſtenvorbei,wälztſichim

Frühjahrdie Eismaſſereibendund ſtoßendan ihm entlängſt,und dennochſehendie Grund-

mauern aus,als wenn ſieerſtheutean des StrotnesUfergelegtwären.Das Mauerwerk,aus

ſchôngebranntenZiegelnmoſaikartigausgeführt,iſtvon der ſchönſtenund zierlichſtenGlättez
oben befränzenihnZinnenund der Eingangiſ durcheine kleineThür von der Ringmauer
aus. Eine AbbildunggiebtFri>, Taf.XIV. 4. — Ward der obere Theilzur Warteund

zur Stellungvon Schützenund Wurfwerkzeugengebraucht,ſomag der untere Raum wohl

zu einem GefängnisundVerliesgedienthaben. Der Thurm hat im Ganzen30 Fuß im

Durchmeſſer, von denen10 Fuß aufjededer di>kenMauern gehen,auf den innern Raum

aber auch nur 10 Fuß bleiben,Die Hdhe des Thurmesiſtüber 80 Fuß. Gut gebaut
war außerdemnoh das Waſſerthoran derNogat,das jet meiſtzerſtörtiſt,und von dem

eineverdeutlichendeAnſicht,in ſeineraltenGeſtalt,ebenfallsFri>s fleißigeKupferſtiche,

Taf.XIV. 5,,geben, Cae
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Wenn wir im Leben und in der Kunſtgeſchichtebewundernd vor SiniienWerken ſte-

hen, welcheder hoheGeiſtder Altvordernentwarfund ausführte,die noh zu unſererBe-

wunderung völliggebliebenſind,oder ‘indenkwürdigenTrümmernmit vollerKraftuns an-

ſprechen,oder deren ausführlicheKunde wir auchnur behielten,dann beugenwir uns vor

dem Rieſengeiſte,der ſoGroßesauszuführenim Stande tar,gegenden,im Maasſtabeun-

ſererZeit,in dieſerHinſicht,unſereKräftetiefzurückſtehen,unſereAnſtrengungenerlahmen,
unſereBemühungenfaſtwie einNichtserſcheinen.Wo ſinddieBauwerke dieſetZeit,welche
an die ſchwindelndeGröße,an die tiefdurchdachteKunſt,an die mühſame,langſamwie

die Natur bildendeArbeit der Vorzeitmahnen?Wo dieWerke, zu denen Herrſcherund

Volkſichvereinen,um, einem Zwe>efolgend,ein Werk hinzuſtellen,das fürewigeZeiten
ein Denkmahlſeivon der treu verbundenen AnſichtAller: wie nur gemeinſameKraftetwas

Hohesund Herrlichesſchaffe? — ein ſolchesWerk iſtuns nun fürunſereZeitnichtmehr

fernund fremd,wir haben es eben betrachtet.
»

NichtbloßVereinzeltesiſtuns in der leßternZeiterſchienen,auh der geſammelten
KraftmächtigeEinwirkungiſtuns kund geworden.‘ Bewundern wir‘alſo,wie wir ſo
eben bemerkten,was von gemeinſainerKraftder Gedanken und Ueberzeugunggetrieben,
unsdie Vorwelt hinſtellte,dann müſſenwir uns auchzur innigenAnerkennungdeſſenhin-
geriſſenfühlen,was ein einzelnerVolksſtammunter uns Preußen— der des Landes,deſſen

Namen uns Allen gemeinſamerVereinigungs- Ruf iſt— aus eigenerKraft, “aus eigener

Ueberzeugung-:Großesund Schónesbewirkte.
Als wir,in den ſiebenzigerJahrendes vorigenJahrhunderts,aus béniSchlummerer-

wachtenund die Nebel ſichzu lichtenanfingen,die uns die Erkenntnisunſerereigenen
ruhmreichenVorzeitverhüllten,als wir erkannten,daß unſereVorfahrenetwas Großes und

Wichtigesgeweſenwaren und geſchaffenhatten, da erſchollenſhon einzelneStimmen , wel-

chetiefin das innere Leben der Vortwelteingriffenund uns eineHerrlichkeitbegeiſtertund

dadurchbegeiſterndſchilderten,wovon wir weniggeahnet,wenigſtenses nichkauszuſprechen

gewagthatten.

DennochfielfurznachjenererſtenAnregungdas herrlichſteund trefflichſteDenkmahl,

welchesder altePreußiſcheStaat aufzuweiſenhatte,die Marienburg, beinaheganz als

Opfereiner übelverſtandenenhaushälteriſhenZweckmäßigkeit; aber ſcheltenwollen tir den

Maun nicht,der,im GedänkengangeſeinesZeitalterseinherſchreitend,das nichtachtete,ja

zu vernichtenbefahl,deſſenGrößeundSchönheitnur Wenigeerkannten.Er war es aber

auch„ der,als er erfuhr,was er zu vernichtenbefohlen, mit nichtgeringerBewegungda

einzuhaltenbefahl,wo ebendas Verderbenweiterum ſichgreifenſollte,und dem Federzugederſel-
ben Haud verdankenwir das Erhaltendeſſen,was der jezigenErneuerungaufbewahrtward.

Ein bedeutenderTheildes altenGebäudesbliebunverleßt,um einerweitervorgerü>-
ten,beſſernZeitſeinneues Erſtehenzu danken.

Aufrütteltendie {ma<hvollenJahrePreußensdieGeiſter,ein anderes Leben und Trei-
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ben erwachte, die Vortvelt trat uns näher, eineverzerrte Gegenwartwich von uns zurü,
ein gemeinſamerGeiſttrieb-Alle,denn das Höchſtewar zu erſtrebenund mußtedurchge-

meinſamesWirken errungen werden. Ungehoffte,überſchwänglicheErfolgekröntendie ver-

bundénen Anſtrengungen,dieFeſſelndes Leibesgebrochen,bli>kteder Geiſtfreierum ſich,
und dietkiefern,durhdringendernBlicke,welcheder Deutſchein ſeineVorwelt gethanhatte,
ſtatteinesſonſtigenmehr ſehnſüchtigenAhnens,bliebennichtohneFolgenin dieſergeiſtig
erregtenZeit.

Mit unwiderſtehlicherGewalt redetendie Trümmern der Marienburgzu dem von drük-

kenderFremdherrſchaftbefreiten,kühnundmuthigum ſichbli>endenEnkel,und ein Land,das

des KriegesElend und Grâule,das Stocken allerErwerbsquellen,das Vernichtenſovieler

Hoffnungen,und dieZerſtôrungſomanchenErrwerbesglücklicherJahrzehnteund freudigesLeben

verbreitenderReichthümererfahren,wie.ſoleichtkeinanderesgerade dieſesLand, dietüchti-

gen EinwohnerWeſt- und Oſtpreußenswaren es,dieeinlehrreichesBeiſpielaufgeſtellthaben,
was gemeinſamerWille,gemeinſameKraft,edelangeregt,vermögen.Der Entfernteund Nicht-

einheimiſchekann es wagen, dies dffentlihauszuſprehen.Wo iſtder Volksſtammneue-

rer Zeit,der Tauſendezuſammenbrachteund noh zuſammenbringt,um ein vaterländiſches
Werk aus ſeinemSchutteaufzurichten,um einKunſtwerkzu erhdhn,aufdas der Blickdes

ganzen Vaterlandesgerichtetſeinmuß? Nur Preußenhat dies bis jeßtvermogt !

Hierwar es wieder,wo derHerrſcherund ſeinVolk in innigemVereinezuſammen|an-

den,um eingemeinſamesWerk zu vollenden,ein ſ{hdnesZeichenfüralleLänder des König-
reichs,welchesauchalsleuchtendesGeſtirnan dieUferdes Rheineshinüber{weben möge,um

dort ebenfallsdes Köllner Domes Prachtund Herrlichkeitbis zurVollendungzu tragen,

einWerk, welchesau nur ein innigesVerbinden des Herrſchersund Volkesvollbringen
kann. Freigebigund freudigunkterſtüßtedas kühnbegonneneWerk der ErneuerungSe.

Majeſtätder König, Jhro Königl.“Hoheitender Kronprinz und die übrigenKönigl.
Prinzen, Se. Durchlauchtder FürſtStaatskanzler,GrafYork, das uraltetreffliche

Seſchlechtder Dohna's, dieDöônhof's,die Tiedemann’s und,wie alledieGeſchlechter
heißen,welcheihrenRuhm darin ſesten,ihresNamens Verewigungenan dieſefeſtenMauern

zu ſchreiben,mit ihnendie wa>ern Stämme der Bürgerund Bauern des Landes,die nie zu-

rücÉtreten,wo etwas Bedeutendeszu erreicheniſtzuichtfehltendie Geiſtlichen, die Gelehr-

ten,die Kaufleute,kurz,alleStände waren von einem Eiferbeſeeltund ſindes noch.

Wunderbar und freudigfügteſichmanchesGlücklichezu dem einmalbegonuenenWerke;
ruhen wird nichtdie Thätigkeit,bis das Ganzeerſtandeniſt,und mit Dauk und Liebewird

die Nachweltden Namen des Mannes nennen, der auf dem Altareder Vaterlandsliebe

dies heiligeFeuerzu entflammenvermogtezdenn nur folchemvertrauendenMuthe konnte

gelingen,was gelungeniſ.
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Anhang [

Ueber den Gebrauch der gebranntenErde zur Bildnerei.

9

Edenund Töpferthon von aller Art ſinddiejenigenMaſſen,die ſh unaufhörlih,und von

den frühſtenZeitenher, in den Händen der Menſchenfindenund aus denen ſieeineun-

glaublicheAnzahlvon ſehrnüßlichenGegenſtändengemachthaben.Von Steinenaus ge-

branntem Thon wurden die Mauern der älteſtenStädte,der Tempelund Palläſtegebaut,
und ſelbſtnoch die Zeitdes Mittelalters, die ſogerne die dauerhafteſtenBaumittel wählte,

war genöthigt,da,wo Sandſteineund großeBruchſteinefehlten,ſichder gebranntenZiegel
zu bedienen.

Wir beſchränkenunsan dieſerStellenur aufkurzeBetrachtungder Art,wie dieBild-

nerkunſtdieſeMaſſe zu Werken , dem Auge erfreulih,gebrauchthat. Nie erhobſichder

Thon und dieGebildeaus demſelbenzu der Höhe, welcheſih die ausgezeihneternMaſſen

der Bildhauerkunſterrangen; aber es bliebdoh immer unläugbar,daß dieſesFormen von

Bilderndie Mutter der Bildhauerkunſtzu nennen ſci:plasticenmatrem statuariae ſagten
dieAltenvon ihm. Dies waltetauh nochob; denn wenn der BildhauerſeinWerk in Stein

ausführenwill,ſo entwirfter ſiherſtein leiblihes Bild ſeinerGedankeu und Erfin-

dung,und zwar — in Thon. Will erſeinnachherin feſtemGeſteinausgeführtesBild ſich

vervielfältigen,ſoiſtwieder nur die Abformungin Thon das nächſte;-da dieſeralleGeſtal-

ten willigin ſichaufnimmt.Darin das Bild abgedrücktund dann dieſerAbdru>k gebrannt,

erháltman auch eineForm, welchegeeignetiſt,wieder einehöchſtbeträchtlicheAnzahlvon

andern Abdrücken,abermals in Thon,aus ſihhervorgehenzu ſehen.

Große Werke ägyptiſcherKunſtſindnichtvieleauf uns vondieſenThongebildengekommen.

Kleinerewerden dagegenin bedeutendererAnzahlgefunden,da man ihnengewöhnlicheine

Stelleinden Särgender Mumien angewieſenhatte.Sie ſindmit einerVerglaſungüberzogen,
die man in den Steiugutfabriken"Porzellanverglaſungnennt. Gewöhnlichiſtſievon einem

{dnen Blau,mehr-oderwenigerdunkel,bisweilenvon einem lichtenGrün. Zu Pompeji,
im Tempelder Jſis, wurden ſiemit heiligerSchriftbeſchriebengefunden.Merkwürdig
iſtes, daß dieſeägyptiſchenBildwerke auch fürPreußeneine Bedeutunghaben,indem

mehre dergleichenin altenpreußiſchenGrabhügelngefundenworden ſind,die unſtreitigei-

nem ſehrfrühenHandelsverhältniseine Verſeßungdorthinverdanken. Mehrederſelben



Anhang I. Ueber den Gebrauchdergebrannten Erde zur Bildnerei. 79

habe ih in Kö nigsberg geſehen,und ſieverdienen,wie dieganzePreußiſchehöchſtwichtige
Alterthumskunde,nocheine genauereUnterſuhung.Man könnte hierwohl die Frageauf-

werfen: lerntenetwa die altenPreußendurchdieſe,als Handelswaarein ihreLändergekom-
menen Götterbilder,die Art und Weiſekennen,ſolcheThonbildungenmit einerverſchieden-

farbigenVerglaſungzu überziehen?Benußtennun wieder die Ritterbei ihrenBauten die

Kunſkfertigkeiten,welchedarin die Preußenerworbenhatten?Jm erſtenAugenblickekönnte

man wohl zu einerſolchenAnnahmegeneigtſein,aber ſobaldwir dieGraburnen und Grab-

gerâtheüberbli>en,welcheuns “vonallenaltenVölkerngebliebenſind,dann überzeugenwir

uns nur zu bald,daß dieſeBearbeitungdes Thonesund der Erdenuraltund ein gemeinſa-
mes BeſigthumalleraltenVölker,von dunkelſterZeitan, aus ihremUrſißeſchon,unläug-
bar geweſeniſt,und daß ein jeglichesVolk nur die altenhergebrachtenKünſtefürſichbe-

nußte,wenn auchdieVerglaſungskunſtder Gefäßeeinem großenTheilealterVölkergänzlich

gemangeltzu habenſcheint.Kehrenwir,nah dieſerNebenbemerkung,zu den Werken des

Alterthumswiederzurü>.
es

Vor allemwichtigmüſſenuns auchhierdieWerke der Etrurier erſcheinen,welcheſich
der Bildnereiin Thonbei vielenihrerArbeitenbedienten:Bildſäulen,Hochbilder,Vier-

geſpauneu. ſ.-w.zdann aber auch gebrauchtenſiedieſelbenzu Geräthen,diezu dffentlichen
und hâuslichenWerken, zu heiligenund Leichen-Gebräuchen, beſtimmtwaren, als: zu

großenGefäßen,Opferſchalen,Thränennäpfchen,Graburnen.DieſeGefäßewaren mit Hoch-

bilderngeſc<hmü>t,mehr oder wenigervorſpringend,gewöhnlichmit Farben ausgemalt,und

gottesdienſtlicheGegenſtändedarſtellend,dffentlicheSpiele,auh oftmalsKämpfe;die Dek-
feltrugenmeiſtliégendeGeſtalten.Die Etruskerverfertigtenauh vieleUrnenz man findet

ſiein den Grüften,dabeibisweilengebrannteZiegel,auf denen die Bilderder Verſtorbe-
nen, und oftauh ihreNamen, zu ſchenwaren, mit Junſchriftenin EtrusciſherSprache
und in deren Zeichen.Die Lampen,ebenfallsvon Thongearbeitetund meiſtſehrleichtund

zierlich,deren Geſtaltaber nah ihrerBeſtimmungwechſelte,wurden in die Gräber als

Sinnbild der Unſterblichkeitgeſtellt;daherſchreibtſichwahrſcheinlihdie Volfsſage,auch

durchGermaniſcheLande verbreitet,daß ſieewigbrennten,daß ſienoh brennend entde>t

würden.

ErhabeneGeſtaltenauf altenGraburnen waren den altenPreußenund Germaniſchen

Völkern,wie beinaheganz dieKunſtder Bildnerci,unbekannt,ſiewußten nur, ihreGefäße
mit Buckelnund Warzenzu {<mü>en,höchſtenswaren ſiekundig,Strichein den weichen

Thon einzugraben,und ſoein mehroder minder gefälligesLinienbildhervorzubringen.Geſtalt

auszudrü>enwar ihnenfaſtganzunbekannt,wurde wenigſtensſehr‘ſeltenvon ihnengeübt.

Jn Hinſichtder Strichgeſtalten(Dreie>e,Rauten,eineArtPalmenzweigeu. �.w.) zeigtſichin

SchleſieneinegroßeKunſtfertigkeit,und es findenſichGefäße,welchemit der größtenSanber-

keitund Nettigkeitgearbeitetſind.Weit roheriſtdagegendas,was mir davon inPreußenvorge-
- fommen iſt,und einemerkwürdigeAusnahme machtnur dieDanzigerUrne,welcheSchrift-
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züge zu enthalten ſcheint.*) Noch merkwürdigeriſt,daßbeiBielzk,in Weſtpreußen,
wie ih mündlicherNachrichtverdanke,eine ſhwarzgraueUrne entde>t worden ſeinſoll,
welcheunter den HeukelnVerzierungenvon Thier- oder Menſchenkdpfen-hat, welcheszur
Zeitdie einzigeund ſelteneSpur einer Bildnereian“ Urnenſeinmöchte.Tauſendevon
Urnen,die ganz oder zerſplittertin meinen Händenwaren, habenmir 54

feineSpur einer

ſolchenBildnereigezeigt.
Unter den Werken von gebrannterErde des Alterthums.muß mandie Gefäßeunter-

ſcheiden,welchemit Gemälden geſ<hmüd>tſind.Sie dientendem Hausweſen,den Bedürf-
niſſender Tafel,oder den gottesdienſtlihenGebräuchen.Man legteſiein dieGrabmähler,
um das Andenken der Todten zu ehren,oder um Weihrauchdarin aufzubewahren.

Beiden Griechenwurde dieſeArt und Weiſebeobachtet,und es herrſchtederſelbeGebrauchbei
den Etruskernzaber dieGefäßewelchewir von jenemVolkehaben,ſindvorzüglicher,als die

von dieſem,durchdie Feinheitdes Thones,den Glanzdes Lackesund die erfindungsreichen
und anmuthigenGemälde,welcheAuftritteaus Schauſpielen,Trachten,ſowie myſtiſche,fabel-

hafteund geſchichtlicheEreigniſſevorſtellen.MitdieſenglänzendenEigenſchaftenverbinden

ſieeine großeVerſchiedenheitder Geſtalt,theilsin den Bildern,theilsin den Theilen,tvel-

hé den Gebrauch erleichtern,wie Henkelund Griffe,bei denenſih oft ſolcheZierlichkeit
und der BequemlichkeitentſprehendeEinrichtungzeigt,daßihnendadurchvielfachein Vor-

zug vor goldnenund ſilbernenGefäßengebührt.
Betrachtenwir dagegen-die Grabgefäßeder NordiſchenVölker,ſogehörtauf ihnen

Malerei zu dengrößtenSeltenheiten,und findetſichdieſelbe,dann iſtſieüberaus roh,einfach
undohneauffallendeEigenthümlichkeit,ſo daß ſie,als Malerei ſelbſtbetrachtet,von gar

keinerBedeutungiſt,und nur von Wichtigkeitdadurh wird, daß ſiealseinzigerKunſtreſt
der Artvon den altenVölkern des Nordens erſcheint,und überdiesnochſelten,Denn erſt
neuere Unterſuchungenhabenin SchleſienGefäßean das Tageslichtgefördert,welche,auf

gelblichemThone,{warze und rotheFigurenzeigen,aber nihtmenſchlicheoder thieriſche
Geſtalt, nichtſinnreicheBilder, ſonderndas roheſteund leichteſteStrihwerk:Kreiſe,Zick-

zacke,Winkel,zweidurcheinandergelegtegroßelateiniſcheS, Trutenfüße,genannt,und der-

gleichen.*)
:

Beſſerund vorzüglicheriſtes mit der Form. Hierſcheintes, als wenn aus altenUr-
ſigenſhonfrühbeſeſſeneFertigkeitendiewandernden,oder auchlängſtaufihrenſpäternWohn-

ſigenanſäſſigenVölkerbegleitethätten,zum Theilaber auch,als wenn ein lebendigerEinflus

rdmiſcherKunſtfertigkeitvorhandengeweſenwäre. Auf diePreußenſcheintdieſeruralteoder

ſpâtereEinflusgetingergeweſenzu ſein,wenn ih aus. dem Wenigen,was ichan Urnen geſe-
hen,urteilendarf.Dagegenzeigendiè SchleſiſchenUrnen meiſt:alleeineſchrausgezeich-

Es offhöchſtkunſtreicheForm, und es kommen Gefäßein den verſchiedenſtenAbwechs-
|

lungen

©) Bayeri ópuscula,p. 509. Grimms deutſcheRunen , Taf.IX.

xx) Die heidniſchenAlterthämerSchleſiens, von Büſching. Taf,11und VI.
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lungen der Geſtaltvor, ſo daß‘Einzelnesunbedenklihan der EtruskerWerke erinnert.
Sind diebeidèn{<warzenUrnen,welchedie Berliner Königl.Kunſtkammer,dieeineaus
Köthen, beſitund im AnfangdieſesJahrhundertserkaufthat,wie nichtzu bezweifelndort

gefundèn,ſozeigtſich"hiereine-Formfunſt,die auffallendan das Tüchtige,Geſchmavolle
únd ZierlichedesAlterthums‘erinnert.Ein fortgeſeßzteraufmerkſamerBlicéaufdieſebisjest
nur zu”ſehrvernachläßigtenWerkeder Vorwelt wird uns vielleichtauchhierſichererleiten

und mehr Lichtverſchaffen.
:

Ju Griechenlandfand man nichtalleindergleichenGefäße, ſondern,wie ſelbſt

Pauſanias erzählt,esgab ſogarBildſäulenund geſchichtliheBildwerke von gebrannter

Erde. Die Megarenſermachten aus einerMiſchungvon Gips und Thon eine Bildſâule
des Jupiter;aber, aus Ehrfurchtvor der Gottheit,hattenſieverordnet,daß das Geſicht
aus Elfenbeinund Goldgebildetwürde. Hierausmuß man ſchließen,da dieGriechenfo
größeWerke darin ausführten,daß ſieeine beſondereVorrichtungkannten,und ſiemit

Sorgfaltanwendeten,um dem ThoneFeſtigkeitzu gebenund in ihmWerke hervorzubringen,die,

ungeachtetihrerGröße,Maſſe und Schwere,im Stande waren, langeerhaltenzu werden.

Dennochiſ,aus leichtbegreiflichenUrſachen,wenigvon dieſenThongebilden,ſoauch

wenigvon griechiſ<enGefäßen,gleichwie von ägyptiſchenund etruriſchenGeräthen,'
auf uns gekommen.Die Feinheit-desThons einzelnerWerke muß ſehrgroß geweſenſein;

denn Pliniuserzählt,daß einigederſelbentheurerverkauftwurden, als die berühmten

murrhiniſhen Gefäße.
Dié Römer empfingendie erſtenUnterweiſungenin derBaukunſtvon den Etkruskern;z

ſieverdankendieſen‘auchdie Bildhauerkunſt,deren Grundſteinein der Vildnereiliegen.

Traquinius Priskus ſtelltezurAusſhmückungdes KapitolsetrusciſcheBildhaueran ;

ihreWerke wären in“gebranntemThone. Tempelwürden auf dieſelbeArt geſ<hmückt,und

die Rdômer kanntendie NußbbarkeitdieſerArbeitenſowohl, daß ſieeine Schulefürſolche
Künſtlerſtifteten.Gegen das Endedes Freiſtaatswaren die großenArbeiteuin dieſerMaſſe

nochſehrbeliebt,und Julius Câ ſar ließſogardurchden ArcofilasaufdieſeArt eine

Bildſäuleder Venus machen,die ſehrgeſchätztward.

Unter den Kaiſernvermehrtenſihüberaus dieHochbilderund der Shmu> in gebrann-
ter Erde an den Giebeln,und beſondersan den Frieſen,außerhalbund innerhalbder Tem-

pèl,der Häuſerund Grabmähler.

-

SolcheWerke beſchriebenGori (Museum Etruscum),

Pafferi (lucernaefictiles)und d? »
igelemie(recueildes fragmensde sculpturean-

tiqueén terre-cuite).
Betrachtenwirnun nochdieBildformderGeſtaltennordiſ< er Völker,dannfindenwir

hiereinégroßeKunſtloſigkeit; dennauf den Gefäßenſelbſt,welchedie einzigezierliheForm

weiſen,iſtBildnereinihtvorhandenund was wir an einzelnen,lebendenGeſtaltenähnlichen,
Wetken bis jeßtfanden,die aus Thon gebildetworden, ſo ſinddies unbedeutendeBilder,

ſoplumpundunkenntlich,daß ſienur als rohſteAnfänge einerBildnereizu betrachtenſind,

außerdemaber auchſoüberaus ſelten,daß ſiezeigen,wie weniggeübtman in dieſenAr-

beitenwar. Die früherbemerktenägyptiſchenBilder,welchein Preußengefundenwor-
E
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den, gehören nicht hieher, ſondernnur die Thiergeſtalten: einhalbesKalb mit hohlemBau-

che,einigekleineGänſe,oder Schildkröten, als Kinderklapperngebraucht,welchein Schle-
ſienentde>twurden;zur menſchlichenGeſtaltverſtiegman ‘ſihno< weniger.

Wenn wir nun bereitsdieſeKunſt der Bildnereiaus Thon neben den altenRömern,

auchbei den nordiſchenheidniſchenVölkernbemerken,ſokann es uns nichtwundern,dieſelbe
Kunſtauchwieder bei den Völkern des Mittelalterszu finden,um ſomehr, da wir auch
eben angeführthaben,daß unter den römiſchenKaiſernund gegen den Verfallder Kunſt
hin,die Maſſe der Bildwerkein Thon wiederüberhandnahm. Es iſtdies auchganz na-

türlich,indem der Thon am leichteſtenund mit minder nothwendigerGeſchicklichkeitzu be-

handelniſt,und dann war es bei dem Thon auh mögli<h— durchunmittelbarauf ältern

Gebildengenommene Formen — dieſezu vervielfältigenund ſiemit geringenAbänderungen
in andere Geſtaltenzu bringen,oder fieandern Bildernanzupaſſen.

Findenwir daher,in der legtenZeitdes HeidenthumsGermaniſcherVölkerund der

ihnenGränzverwandten,die Töpferei,wenn auchnichtauf dem höchſtenPunkteder Bild-

nerei,dochaufeinerſehrausgezeichnetenStelle,ſo kann es uns nichtauffallen,ſiein-der

erſtenchriſtlichenZeitauf eine umfaſſendeWeiſeangewendetzu erblicken,und beſondersin
den Gegenden,wo der Mangel eines feſtenund großen, der BildhauereizuſagendenGe-

ſteinsmit eintrat. Groß iſtaber noh die Lücke,welchehierin der kunſtgeſchichtlichen
Kenntnis uns entgegenklafft.Geradeder erſteEntwickelungs- Zeitraumder deutſchenKunſt
(wir kdnnen wohl dieKunſtin Preußenmit Fug und Rechtdarunter mit begreifen)iſt
uns, durchdie vielfältigſtenZerſtörungendunkelund unbekanntgeworden,und mühſammüſ-
ſenwir noh nah einanderdie einzelnenBruchſtückeund Hinweiſeſammeln.

Den frühſtenWink giebtwohl, ſo vielmir bekannt,Aventin, der erzählt,daß im

Jahre948 in Mauerkirchen eineBildſäuledes baierſchenHerzogsHeinrichdes erſten
und ſeinesFeldherrnR atho zu Pferde,mit ihrenWaffen,in Gipsgearbeitet(welcheswohl

unſtreitiggebrannterThon geweſen,da dergleihenvon Gips,zum Gebrauchim Freien,
nichtausführbariſt)aufgeſtelltworden ſei. /

Nun lâßtuns, zurZeitnoch,die KunſtgeſchichteeinelangeReihevon Jahrenunbeléhrt,
und wenn auchnichfzu bezweifelniſt,daß die Baukunſtund die mit ihro enge im Mittel-

alterverbundeneBildnereimanchesWichkigein gebrannterErde dargeſtellthabenmögen,

ſo fieldoch.allesder ſomächtigwirkendenZerſtörungder Zeitanheim,grauſenKriegen,
blinderVernichtungswuth,thörichtemMiskennen der kunſtgeſchichtlichenwichtigenReſteder

Vorzeit; vielleichtmag ſichindeſſenmanches,jeztnochunbekannt,gerettethaben,und wir

wollennichtmüde werden,es zu ſammeln.
;

Zunächſterſcheint,unſersWiſſens,der zierliheShmuck der goldenenPforte an

der Kirchedes SchloſſesMarienburg, derbunte Ziegelſchmucdaneben,das Bogen- und

Blätter-Band unter dem Dachedes Kapitelſaals,die Gurtfortſägeauf den Kragſteinenim

Kapitelſaaldaſelbſt.Wir müſſendies bis zum Yahre1276 als vollendetannehmen und

können mit großem Nechtevermuthen,daß von da ab die KunſkfertigkeitderTöpfereien
ziemlichim Abnehmenwar, indem wir ein halbesJahrhundert“ſpäterdafürden Stuck ge-
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braucht finden. Ließe ſichaus ſol<einem einzelnenZeichenein ſichererSchlusmachen,
dann wäre zu glauben,daß dieſeKunſtfertigkeitvon Oſtenwiedernah Deutſchland,und

zwar, durchdie Oſtſceländeram meiſten,bis Sachſenhinuntfer(vorzüglichdurchdieMark),

ſichverbreitethâtte,indem dort-dieſeGebildeaus ſpätererZeiteintreten.

Schleſienſtand.in damaligerZeitin nicht.unwichtigerVerbindungmitPreußen.Einmal,
da 1241 preußiſchedeutſcheRitterden Schleſierngegendie Tartaren zu Hülfekamen,
dann wiederſpâterhin;als nun SchleſienmannigfacheHülfe,und zwar zu verſchiedenenZeiten,
den deutſchenRitterngegen die Preußenſendete.Da trittnun mit einemmale in Schleſien

(zurZeit,ſovielmir bekannt,nocheinzig)das ganz vortrefflicheHochgrabHerzogsHeinrich
des vierten,des Minneſingers,zwiſchen1290 (inwelchemJahreer ſtarb)und 1300,

ein,ein Werk,welcheswohl kaum zierlicherin Steinausgeführtwerden könnteundaufdas
Herrlichſtegearbeitetiſt.

- Hieranſchließtſichwieder in Preußenein Werk, das in ſeinerArt eheuCsvortrefflich
gearbeitete,höchſtmerkwürdigeStandbildder heiligenMaria mit dem Chriſtuskindezu Dan-

zig in der Stadtpfarrkirche,und einzelneandere Bilder in dieſerKirche,ſowie auchin der

Kirchezu Thorn und in der zu Marienburg, von denen wir an anderer Stelleſprechen

werden,welchemeiſtum dieſelbeZeitfallenund eine bedeutendeKunſtfertigkeitverrathen.

Soviele dieſeraltenBildſáulenin den Kirchen,von Evangeliſchenund Katholiken,aus Zer-
ſtôrungs- oder Verſchdnerungs- Sucht,auchvernichtetworden ſind,ſo iſtdochbeinahekein

Zweifel,daßnichtnocheineMenge ſolcherBildſäulenaufaltenAltärenangetroffenwerden

ſollte,welcheman nur jet für Stein hält,indem ihreUebermalungkeineſichereEnkſchei-
dung zuläßt,und man ſichauh nichtbemühthat, über ſieeine Unterſuchunganzuſtellen.

JeneDanziger,Thorner und Marienburger Bilder ſindauchnichtvon einem ro-

thenThone,-ſouderuvon einerweißenErdmaſſe.
:

Nâchſtdem, und bis tiefin das fünfzehnteJahrhunderthinein,erſcheintder gebrannte
Thon zu-altdeutſchemBauſchmuckauf das Zierlichſteund Kunſtreichſteangewendet,und

zwar zumeiſt,ſovielmir bisjegtbekannt,in Pommern und der Mark, einen eigenthüm-

lichen.Gang der KunſtBildungund Fertigkeitzeigend.Die menſchliheGeſtaltvermied

man im gebranntenThon ſchonmehr, entweder,weilder Stuckeine ſichrereArt der Dar-

ſtellunggab,oder weil man nihtmehr die Fertigkeitund ‘denMuth hatte,ſolchezierlich
geformteBilderder Ungewisheitdes Brennens zu überlaſſen,indem der Künſtlereinmis-

rathenesWerk ungern wiederholthabenwürde. Auf dieſeWeiſeiſtder überauszierliche

Schmuckgebildet,welchenman an der Katharinenkirhezu Brandenburg,verſchönert
von Nikolaus Braunsbergvon Stettin 1401 (wobeiauchdie menſchliheGeſtalt,
in den BildernvielerHeiligennichtfehlt),dem Rathhauſezu Tangermünde,der Stadt-

kirchezu Stargard in Hinterpommern, und an andern Orten,bewundert.

Außerdemkommen auch Leichenſteinevon gebranntemThone nochzu jenerZeitvorz
abernichtmehrdie zierliheund kunſtreiheArt des Hochgrabes,wie bei HerzogsHein-

richIV.Denfmahl, ſondernflacheZiegel,die zuſammengeſeßztwurden und in welche
die Geſtaltdes Beerdigten,mit einerJuſchrift,in den Stein vertiefteingedrú>tiſt.Dieſes

L2
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mochte durch eine Form betwirft, oder auch vielleicht aus freier Hand in den noch feuchten
Thongearbeitet ſein,wie ſihdergleichenGrabſteinein Brandenburg (ſiehemeine „Rei-

ſendurcheinigeKirhen und Münſter”"S. 46,die auchwegen der Katharinenkircheund

des Tangermünder Nathhauſeszu vergleicheniſt)zeigen,welcheindeſſennoh eine

nähereUnterſuchungüber ihrAlterverdienen.

Das Buchſtaben- Gebä>>in gebranntenSteinen,welchesPreußenuns zeigt(Thorn;
Elbing,Schlos Bürgel, Lochſtädt)gehörtauchhierherund muß wenigſtensneben-
bei ſeineBetrachtungals eine merkwürdigeSeltenheitund Eigenthümlichteitfinden.Ueber-

hauptkönnen aber jeßtnur erſtWinke über dieſeganze Kunſtfertigkeitgegebenwerden, ſo
wie es nothwendigſchien,daraufrechternſtlihhinzuweiſen,und man kann wohl fragen:
wann wird dieſerTheilder Kunſtgeſchichtedes Mittelaltersſeinendeutſchend’Agin-
court finden?
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Anhang I.

Saal Halle, Kirche.
y

E, iſtmir vorgekommen,daß Einige,welchediePrachtſäleder Marienburg geſehen

hatten,ſihnichtret zufriedendamit zeigten,weil ihreEinbildungskraftihnenoftein ganz
anderes Bild von denſelbenentworfenhatte.Weit höherhattenfichDieſedieSäle vorgeſtellt,

beſondersdes MeiſtersgroßesRemter, nun erſchienes ihnenviel zu gedrückt,und wenn

ſiedem Ganzenund vielemandern EinzelnennichtihreBewunderungverſagten,ſokonnten

ſiedoch.dieſevorgefaßteMeinung nie ganz überwinden.FürDieſeund ihnenAehnlichehier
ein Wortz nichtaber fürdie, welcheder Marienburgüberhauptgerne alleBauſchönheit

abſprechenmöchten,oder ſiein ihremStumpfſinnkaum zu:betrachtenfürgutfinden.
Die drei Räume: Saal,Halleund Kirche,ſindbeſtimmt,eine großeMenge von Men-

ſchenzu faſſen,jederzu eigenenZweckenderſelben,und daß daherauchein jederſeinebe-

fondereeigenthümlicheGeſtalthabenmuß, iſtnatürlihund nothwendig.Der Saal ſchließt

ſichan diehâuslichenBedürfniſſean, er muß alſoimmer dem Gebäude entſprechen,in ‘el-

chem er ſifindet,ſowie den Forderungen,welcheer erfüllenſollte.Seine Höhe iſtim-

mer von der Zimmerhdhe,welcheim Gebäude,deſſenTheiler iſt,herrſcht,abhängigund

höchſtens.kann es erlaubtſein,wenn es ſichmit den Forderungender Wohnlichkeitvereini-

gen läßt,ihn dur<hzweiStockwerkehindurchzu ziehen,doh gehter dann ſhonzumeiſt
überdie eigentlichhäuslichenZwe>ehinaus,und wird ein Prunkſaak,der zu.öffentlichen

Feierlichteiten[beſtimmtiſt,Dagegenmuß ſeineLängeund Breite ſtetsmit ſeinerHöhe
im Verhältnisſtehen;denn iſtdie-Höhe vielleichtnoh einmalſobeträchtlich,als Längeund

Breite,ſowürde der Raum nihtmehrSaal genanntwerden können,ſondernwürde der

Kirchemehr entſprechen; iſtdieLängeunverhältnismäßiggegen dieBreite,ſowird der Saal

gedrücktunddieſerAnbli>kmüßteeinem jedenauffallenund widrigwerden.Bei den Ma-

rienburgerSälen iſtkeinesvon alledieſem.der Fall;Länge,Breite und Höhe ſtehen
in dem erfreulichſtenund trefflichſtenVerhältnis.Hätteman MeiſtersgroßesRemter hd-
herbauen wollen,ſo wôrees völligaus allemVerhältnismit dem Bebäude felb|gewi-
chen,eine ganz andere Eintheilungder Geſchoſſehâtktegemachtwerdenmüſſen,die ſhwer-
lih der Zwecmäßigkeitdes Schloſſes,welcheszur Wohnung und zur Vertheidigungdienen

ſollte,enfſprochenhâttezauchhâttendann Breiteund Längevermehrtwerden müſſen,da
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es ſonſtdas Anſehneiner Kirche(dieAltzeitbaute auch ſolche,die auf einem Pfeiler
ruhten,welcheaber immer mehr verſchwinden,obgleichſiees ſind,-dieih indieſemAb-

ſchnittbeſondersvor Augenhabe)erhaltenhabenwürde. So vereintſichauchhierwieder
nothwvendigeZwe>kmäßigkeitund Schönheit, jederTadel zeigtnur ein Misverſtändnisdes

eigentlichenBauzwecksund der Baunothwendigkeit.
Eben ſoiſ es mit dem Sammlungs - Remter: er ſollteau< nur Saal zu hâuslichem

Gebraucheſein; die Höhe deſſelbenentſprichtvolllommen der Längeund daß auchdie fein-
ſtenakuſtiſchenRegelnin ihm beobachtetſind,zeigtdieMuſik,dieſihſoherrlihund treff-
lichin ihm ausnimmt; denn,wäre er zu niedrig,ſowürde derTon der Stimme dumpfin

ihm erſchallen,nichtſoſhwebend,glo>enartigin ihmerklingen;wäre er vielhöher,ſowäre

leihtzu fürchten,daß ein Wiederhall,ein Abſtoßder Stimme gegen eineStellezu ſichein-

geſchlichenhâtte.Was diezwe>mäßigeEinrichtungdes Sammlungs- Remtersin Hinſicht

ſeinesGebrauchesbetrifft,ſo werde ih davon ſogleichbeiGelegenheitdec Halleſprechen.
AlleErforderniſſeeines Saales in ſeinerinnern zwe>mäßigenBauart ſindalſoauchhier

erfüllt,und wäre er höher,dann wäre er niht mehr Saal,ſondernwürdeeine Halle.
Eine „ſolche,ebenfallsihrem Zweckeentſprechend,{dn entworfenund ſo]ausgeführt,
findenwir auchin Preußen, beſtimmt,einerwechſelndab- und zugehendenMaſſe, dieſich

geſchäftighin und herdrängt,zum Aufenthaltsortzu dienen. Es iſtdiesder eben ſomerk-

würdige,als einzigeund ſhóôneArtushof zu Danzig, eineKaufhalle,wie wohl ſo leicht
fein anderer Ort aufzuweiſenhat,lichtund ſchönzu der Höhe einer Kircheaufſteigend,doch

das Gewölbe nur, beider geringenSpannung,bei der mindern Laſt,die es zu tragenhat,
von ‘dünnen Pfeilerngeſtüßt.Seiner Beſtimmungzufolge,iſtder Artushoftreffli<hund

ón, dieſeHalleaberals Saal in die Marienburggeſeßt,würde durhaus unzwe>mäßig
erſcheinen,wenn auchdie größereHöhe im erſtenAugenbli>erfreulihauffälltund mit Recht.

ZuerſtgehörtdieſeHallenichtzu den Räumen, welcheſichin der Mitte auf einenPfeiler
ſtüßen(oderauf eine Pfeiler-Reihe)ſondernzweiPfeilerreihentragendas Gewölbe!,wo-

durcheine Kirchengeſtaltnähergebrachtwird; denn Kircheund Halleberührenſichin ihren

Zweckenmehr,alsSaal und Kirche.Wie unzwe>mäßigwürde in den großenSammlungs-
Remter z.B. eineDoppelreihevon Säulen ſein!Wie ſollteman in ihm eineEßtafelha-
bèn bequemanbringenkönnen? FJesttrat der Speiſetiſchbequem,in Hufeiſen- Geſtalt,um

die langeund die beidenkurzenSeitendes Saales, im Artushofewürden die beidenPfei-
lerreihenimmer ſtörendeingewirkthaben,wenn auh gleiheine Speiſetafelin ihm nicht.

unmöglichiſt,jaſogarvielleichtzu Zeitenin ihm geſtandenhabenmag. Die größteZwek-

mäßigkeitward immer in dem Sammlungs-Nemter erreicht,und um ſeineHöhe in eineerfreu-

licheUebereinſtimmungmit derLängezu bringen,erhielter eineſolche,die an zweiStockwerke

reiht.Hâtteman der zwe>mäßigenHöhe des Sammlungs-Remters noh ein Stück zu-

ſegen,es noh höhermachen wollen,ſo hörtees wiederauf Saal zu ſein,man mußte es

als eine Kirche,in der nur ſparſamvorkommendenGeſtaltzweierSchiffe,betrachten.
Was nun zuleßtdie ſehrſeltenwerdenden Kirchenbetrifft,die ganz, oder in einem

Haupttheile,auf einem Pfeilerruhten,ſozeichneteſichdieſerPfeilerthcilgegen den Saal



Saal, Halle, Kirche.
:

ST

durch eine übetwiégende Höhe gegen Längeund Breite aus, von der Halle dur nur einen

Pfeiler, denn eine Halle miteinem Pfeileriſtnichtdentbar.LeiderſindſolcheKirchenſehr
ſelten.Breslau hattederen zwei,das Hieronymi-Kirchleinund die Annenkirche.Jene,
erſtim Anfangedes Jahres1822 abgebrochen,war nur ſehrkleinund, wie bereitsals

nothwendigangegeben,verhältnismäßighöher,als breitund lang.Dieſeſhon vor

einigenJahreninnen ganz verändert,um daraus ein Spitalzu machen,war nur in ihrem

Schiffeauf einem ſehrhohenund ſchönen,ſchlankenPfeilerruhend,wieder mit überwiegen-
der Hdhe gegen die Breite;der Theil,worin das hoheChor, war dagegenin gewöhnlicher
Art gewölbt.Beide trugenden vollenCharakterder Kirche; und Keinem würde eingefallen

ſein,ſieeinem Saale zu vergleichen,von welcherr,auf einerSäule ruhend,Breslau auch

ein merkwürdigesund ſeltenesBeiſpielin dem Fürſtenſaalauf dem ſchdnenRathhauſeauf-

zuweiſenhat. Mögen dieſeWinke genügen.
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Anhang Ul.

Der Eingang ins Mittelſhlos.

ès

Einefaum zu glaubende,aber höchſtbedeutendeSchwierigkeitgewährtdie Frage:wo

war der Haupteingangin das Mittelſhlos?Die GrundriſſeL.,Il.zeigenuns die Eingänge
in dieKellergeſchoſſe,der Grundris11. bietetuns dreiEingängedar e, r, t, und durchei-

nen derſelbenmußte man, ſo ſcheintes, auf eine Treppegelangen,welcheempor leitete.

Urtheiltman nachder äußernGeſtaltdes Thürgewändes,indem man docheinigePracht
dabeivorausſeenmuß, ſomachtdas ſteinerneThürgerüſtebei e, mit derdaneben befindli-

hen Banté,wo ein wachthabenderKriegsmannwohl ſißenÉonnte,den meiſtenAuſpruch
darauf.

-

Aber dieſeführtauf einen ziemlichfinſtern,dürftigenGang UV, mit kleinerThüre
u auf einen ebenſounbedeutendenRaum V, von dem tveiternichtsals ein {maler Ein-

gang auf die breiteſte,aber darum noh keineswegesbreite und geräumigeWindetreppe
führt,diewieder einenſehrunbequemenAusweg auf den obern Gang hat.Hieralſodie
ofto vornehmenFremdenhinaufzupreſſen,ſcheintweder wahrſcheinlihnoh überhauptſchi>-
lich.Wollte man durchdie Thürer hineingehen,ſokäme man auchnichtweiter,als von

dem Gange WVdurch die Thürev ab in den Raum V und wieder auf die breiteWin-

detreppe.

Wenn wir alſovon hieraus hineinwollen,ſobleibtuns nurdie nichelThürtübrig,
dann die ebenfallsſehrgedrü>kteThürw, durchwelcheman aufden Treppenraumkommt,in

“dem einewohlgefälligeStiegeeinſtemporleitenkonnte,über die man, unter einem hohenund

ſchönenSpibbogen,auf den trefflichenFlurtrat,vou dem ſichdes ganzenGebäudes{dönſte
Gemächerleichtbeſuchenließen:des MeiſtersZimmerund Kapelle,der {höneGang, auf

“

welchemder Brunnen,die beidenRemter. Alles zeigtfichhierin einerwohlgefälligenVer-

einigungund“ in ſeinererhabenſtenund eindringli<hſtènGröße.Ales Kleinliche,fürden

häuslichenBedarf-und den-Gebrauchder Hausgenoſſenbeſtimmt,oder zugeheimerVerbin-

dung zu benusen,iſtzurü>gedrängt,nichtserſcheintdavon , ſonderunur das Mächtige,
Große iſt'da:und-muß ſeinentiefenEindru> gewähren. i

Was

'

ſollenwir“aberdabeimit den niedrigen, gedrücktenThurent und w, mit dem
dunklen,finfternGemach BB? Schicktſichallesdieſesfürden eintretenden,oftſo vor-

nehmen und hohenFremden,welcherden Meiſterbeſuchenwollte? Wie ſolltenFürſtenund

Nitter,mit ihrenhochzimirtenHelmen und ihreuwallendenFederbüſchenhiereintretenkön-
nen ?
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uen? War es etwa geiſilich- ritterlicherStolz,der dieEintretendenſozwang, ſich.gleich-

ſam unwillkührlihvor der Würde des Hochmeiſtersſhon im Eintretenzu beugen? Man

könntees.annehmen,wir glaubenes aber nicht.

Nach ErwägungallerUmſtändevermeinen wir,Folgendesüber den Eingangſchließenzu.

dürfen,wenn wir auchgleihnihtwagen, unſereVermuthungals unumſtößliheWahrheit

hinzuſtellen.Die Efe,wo wir Grundris UL die BuchſtabenCC finden,iſtdur diePoh-
len überausverändertworden,undwenn auchin neuſterZeitdas Alte ſo vielwie möglich
wiederhergeſtelltwordeniſt,ſokonntedochnichéerneuert werden,was ſpurloßverſhwunden

war. Dahin ſcheinteine Art von Vorhallezu rechnenzu ſein,die,allem Vermuthennach,

da lag, wo wir bei CC die Zackenhervorragenſehen,und die noh jet,dur ein

(Grundris11.)im KellerQ, bei e, bemerktesLicht- und Luft- Loch,welchesnun verſchüttet

iſt,angedeutetwird,

Die Thüre| laſſenwir Y aufſihberuhen,ob ſieda war, oder nicht,und, wenn ſie
vorhandenwar, ob ſienichtin einen ebenfallsganz weggeriſſenenVorbau leitete,Die

MauerzwiſchenBB und CC werfenwir wegz eben ſo kommt die Thürevw fort,weil wir

die nihk mit der Mauer von Z und X in Verband ſtehendeWand zwiſchenY und BB

ebenfallszum Theilvertilgen.So bekommen wir dann einen großenFlur-Raum, erhellt

durchdas zu einem FenſtererweiterteLichtlohim jeßzigenTreppenraumeVL,bei der Dun-

kelheiterleuchtetdur< Lampen,die ihreStellungin den Wandblenden bei p hatten. Das

Thürgerüſtemit der Bank, welcheswir jeßtbei e finden(das durchdie lo>ereArt und

Weiſe,wie es in der Wand ſteht, offenbaranzuzeigenſcheint,daß es erſtſpätereingeſetzt
ward) und welcheshochgenug iſt,einem Ritter,beimäßigerBeugungdes Hauptes,mik

zimirfemund befedertenHelme Einlas zu gewähren,ſeen wir in die Außenmauervon CC,
in die Halle,die vielleichteinſtdavor war,und nun hindertden Eintretendennichts,von
dem ſo gebildetengroße Flure,aufbequemerund lichterTreppezum Prachkgeſchoſſeauf-
zuſteigen.

Von dieſerSeite herkann deshalbauh nur, wie tir glauben,der neue Eingangin
das Prachtgeſchosdes Mittelſchloſſesgemachtwerden,und zwar ſcheintes jeßtzwe>mäßi-

ger (da ſihin CC nichtvieländern lâßt)die Eingängein t und vw zu erweiternund eine

neue bequemeStiegein Y hinaufzu legen.
:

:

Einem Gedanken tollen wir hiernoh wiederholteine Stellegeben.Es ſcheintuns

nehmlichwahrſcheinlich,daß,beſondersin der frühſtenZeit,die ankommenden Ritteroder die

Geſandtender alfenPreußen,eheſiezum Anblickund zum Zwieſprahmit dem Hochmeiſter
famen,in das großeSammlungs - Remter geführtwurden,wo ſiedann zum voraus der

HochmeiſterdurchdaskleineFenſter,welcheswir in ſeinerKammer kennen lernten,betrach-
ten konnte;denn es iſtvon nichtgeringerWichtigkeitin manchenLagendes Lebens,das

Antlizdesjenigen,mik dem- man ein wichtigesGeſprächführenſoll,vorherzu kennen,ſi<-
mit ſeinemAeußernund ſeinenBlickenzu befreunden,um cherim Stande zu ſein,durch

2) HieriſderGrundris 17. nachzuſehen.
:

M
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ſeinePerſönlichkeitund plöklichesEntgegentretenauf den Fremdeneinzuwirken,als daß
man ſi<dur< den unverhofftenAnblickdieſes,etwa in ſeinerFaſſungſtôrenläßt.‘Und

, garmanchesfreißlihesund wüſtesHeldenbildmag-dochunter den altenPreußenden deut-

ſchenRittern gegenübergeſtandenhaben,ſodaß es dem Hochmeiſterwohl angenehmtvoar,
vorherdamit vertraut gewordenzu.ſein.So gewinntauchdas ſonſtſo zweifelhafteFen-
ſterchenin MeiſtersKammer, ie ſhon oben bemerkt,eine Bedeutung.

Aus dem Sammlungs-Remter mag auchwohl, über die Treppezu MeiſtersGemach
und Kapelle,mancherfreundſchaftlicheBeſuch,der nichtmik Geprängeeingeführtward, in

MeiſtersStube geleitetworden ſein;Doch, wer kdnntkedies mit Gewisheitſagen? Ver-

muthungenſindnur zu machen,und nichtmit Unrechtzu wagen, Anderemögenverſchiedene
Muthmaßungendagegenaufſtellen,bis etwa unvermuthetaufgefundenegeſchichtlicheNach-

“richteneinſt.ein überraſchendesLichtverbreiten.

>a
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Anhäaäng IV.

De Writes Lage.
(Hierzu Tafel VIL.)

2 bloße Wort vermag nicht, einen vollen Begriff von der Lage und dem Umfang
des ganzen Schloſſeszu geben.Auf Fri>'s ſchönes,aber auch eben ſo theuresWerk

fönnen nur Wenige zurü>gehen.Mit Vergnügenergriffih daher den Wunſch der

HerrenVerleger,welche.mit größtemAntheilſichbemühen,dieſesWerk zwe>mäßigauszu-
ſtatten,nocheinenRis von der Lage des ganzen Schloſſeszu geben..Se. Exzellenzder

HerrOberpräſidentvon Schön, dem dieſesBuch ſoüberaus viel,jaſeinganzesEntſtehen
verdankt,hattedie Gewogenheit',auf meine Bitte einen neuen Ris aufnehmen zu laſſen,
und dieſeriſtes,welcherdem Werke als ſiebentesKupferblattbeigefügtworden iſt.

Hier die BeſchreibungdieſesGrundriſſesmit Bezug und Verweiſuigauf die nähere

Erörterungim vorſtehendenWerke.

1. Tro>ene Grâben,S. 14 näherbeſchriebenmit ihrerden bewäſſertenGraben davon tren-

nenden Wehrmauer gegen Morgen und Mittag.
. 2. Kapitelſaalim obern Raum, welcherúberdem untern einzigenEingangzum Hochſchlos

liegt.S. 19.
:

:

4. Die Marienkirche.3. der alteTheilund 4. der dur< Dieterich von Aldenburg

angebauteneue Theil,in welchemunten die Annenkapelle.S. 23.

5, Stelle des Schlosthurms.S. 15.
:

6, 6. Die beidenThúrme am Endedes Kapitelſaals.S. 22.

7. Der Eingangins Schlos,beſchriebenS. 16. 17.
8

9

.

DO

C

Der Schlosbrunnenin der Mitte des Hofes.
: Stelledes Marienbildesvon Moſaik. S. 34.

10.Der {<râgſtehendeE>thurmmit demGange úberdieſchiefeMauer nach
14: dem Danzgk.+S. 22.

12. Wohnungen des Landmeiſtersod der RitterdurchalleSto>werke. S. 19.

13. Reſteeines altenThores,wie es ſcheint.
14. WahrſcheinliheReſteder alten Mauern, die fürherhinzur Vorburggehörten,ehe das

Mittelſchlosgebautward. S. 39. Hier-obeniſtdie auf Ris IV. angedeuteteund

S. 55 beſchriebenemerkwürdigeVorderſeite.
: 5M 2
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15. Lage der MeiſtersKapelle,mit den Räumen darunter,S. 55. Taf.IV. K.

416. Gang, aufdem der Brunnen befindlih.Ris T — ÎV. immer wit A bezeichnet.
47. Der Theildes Gebäudes,den ih S. 40 als Hochgebâudebezeichnet,worin unten die

i

4 Gemächerneben einander und oben des MeiſtersgroßesNemter.

18. Die Lagedes kleinenRemters. Die Grundriſſeſindzu vergleichen.
19. Sammlungs- Remter S. 71, und darunter der ODOGRnNEKeller.S,

7

20. Wohnungen der Ritter. S. 74.

21. BartholomäiKapelle.S. 75.

22. Die Stelledes ſ{<hdnenGiebels. S. 73.

23. Der Eingangins Mittelſchlosmit dem Altane,auf dem dieAusſiht{n dieVorburg
und nach

24. dem Turnierplaß,vermuthetwird.

25 Der S. 74 erwähnteachte>igeThurm.
26. Der S. 75 bemerkteThurm mit dem alten Viere>ſchmu>ſchwarzund rotherSteine.

27. Die Lorenzkirche.S. 75.
28. 28. Das beinaheganz zerſtórteWaſſerthorS. 75,von dem ſonſtdieBre
29. úber dieNogatführte,diejeßtnichtmehr vorhanden.
30. Der ſchiwelichte-oder Buttermilchs: Thurm. S. 75.
31, MeiſtersTeich.S. 9.
Die Gebaude in der Vorburg ſindalleauf demPlaneſelbſtbenanntund kommen in der

Beſchreibungoben nichtweitervor.

Die bewäſſertenGräben erhaltenihrWaſſerdurchdenMöhlgraben,von dem E.10 aus-

führlichergeſprocheniſt.
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Anháang VV

Die AnweſenheitSr. KöniglichenHoheitdes Kronprinzen von Preußen
in Marienburg.

Nigefreundli EO : LS

[ichtfreundlicherund beſſerglaubeih dieſesBuch ſchließenzu können,als mit einer

kurzenNachrichtüber dielezteAnweſenheitSeinerKöniglichenHoheitdes Kronprinzen
in Marienburg.Möge das erwärmendeFeuer,welchesan jenemTage in Preußenglühte,
durchtreue Erwe>ungder altenHerrlichkeitin Bild undStein,in der Kunſtund im Le-

ben,im ganzen Vaterlaudetwiederſtrahlen.
:

Am 20. Juni 1822 als unſerKronprinz SchlosMarienburgbeſuchte,war dort ein

herrlihesFeſt.Nach dreihundert und ſehzig Jahren gab zum erſtenmaleein deut-

ſcherFürſtwieder Tafelim großenRemter. Ein Liedſprechertrat nachalterSittemit der

Zitherauf. Das von ihm geſprochene(vom Negierungsrathvon Eichendorf zu Dan-

zig gedichtete)Lied folgtdieſerNachricht.Als die Antveſendenmit froherBegeiſterung

„dem ritterlihenKönig und. dem Königsſohn!” das Lebehochzugerufen, füllteSe. Kö-

niglicheHoheitder Kronprinz den BecheraufsNeue und riefden Verſammeltenzu :

AllesGroße und Würdige erſtehewie dieſerBau!

DieſerwahrhaftKöniglicheZurufmachteeinen tiefenEindru>kzes war ein hohesFeſt!

Und hätteih wohl einen ſ{önerenund bedeutenderenSinnſpruchfürmeines Werkes

Titelfindenkönneù,als dieſesKöniglicheWort? Nimmer! und ſo ſeies mir vergönnt,

ihnan dieStirne dieſesWerkes geſtelltzu haben,als einenerhebenden,freudigenZuruffür

PreußensUnterthanen,die das Große, Würdige,Edele ſuchen,und in ihremKönige und

Seinem HauſedieleuchtendenVorbilderdazuverehren.

Der Liedſpre-<<er.

Uu wo eintüchtigLeben Und kühnerin Roſſesbügel

Und wo cin Ehrenhaus,
:

Der Ritterwaldwärtszicht,

Dageht der Sängereben Und das Gehet nimmt Flügel

Gern gaſilicheinund aus. Und überfliegtdas Lied.

Der freudigeGeſelle Denn ob's mit Schwert,mit Liedern

GrüßtPfaffund Rittersmann, SichBahn zum Himmelc<ha}t,
Und friſcheMorgenhelle ,S if Eine Schaarvon Brüdern

Weht All*im Liede an. Und Eine Licbesfraft.



94 Anhang
Wo die vereint, da ranketr

Sich willig Stein und Erz,
Da vfeilern dice Gedanken

So freudig himmelwärts.

Die haben dieſeBogen
Kühn Üüber?nwilden Strom

EmpörterZeitgezogen
Zum wunderbaren Dom.

Die Burgen ſah:nwir fallen,
Die Adler flogenaus,

Wehflagenddurchdie Hallen

Zoh:nWinde ein und aus.

Dochoben aufder Zinne*
Steht noh dex Heldengeiſi,
Dex — was dieZeitbeginne—

_Stillnachdem Kreußeweiſt.

_Es wechſelnviel?Geſchlechter

Und ſinkenin dieNacht —

Steh?feſt,du treuer Wächter,

tind nimm dein Land in Acht!

Schon hatzum Kreußzeslichte
- Das Volk ſichern gewandt,
Im Sturm dex Weltgerichte

Tiefſchguernddicherkannt.—

Ruñ hebtfichwiederfrdhlich

Dein Haus im Morgenſcheitr,
Die Fungfrauminneſclig

Schautwcitins Land hinein.

Geſängehdr?ih ſchallen;
Durch’sGrún? geſhmüd>teGâſt

Wallfahrtennachden Hallen:

_ Wem gilt*dasfroheFeſt?

Dem ritterlihenKönig" Heil

YV.

Der Königsſoht; Jhe Preußen,
Weiltaufdem Ritterſchlos,
Das iſtdes Adlers Weiſe,
Daß er der Höh’n Genos;
Dasiſ des KönigsWalten,
Washerlich,großund recht,
Jm Wechſelzu erhaltén
Dem kommendenGeſchlecht.

Er hob dieHeldenmale
Zu neuer Herrlichkeit,

|

Damit das Volk im Thale
Geden® der großenZeit.
Das ewigAlt?und Neue,
Das mit den Zeitenringt,
Das, Fürſt,iſk’s,was das treuc

HerzDeines Volks durchdringt.

Wo das nochehrlichwaltet,
Da iſtzu Gottes Ruhm

Die Kreubesfahn?entfaltet
- ‘Und rechtesRitterthum.

O, reich’tdem Liederſprecher,
Bevor er ſcheidenmuß,
Den hochgefülltenBecher
Zu ſcinemheſtenGruß!

Doch einzelnnichtverhallen
Darf,was ih jehtgedacht,
Was Jedermeint,von Allen

Sey’s freudigauh gebracht!
All’ritterlicheGeiſter

Umringenfeſtden Thron,
Und aufzum höchſtenMeiſter

DringttreuerLicheTon:

,„ und dem Königsſohn!

Gedruckt bei Johann Fri edri<h Starte.
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Dié geometriſcheZeichnenkunſt;
:

odex vollſtändigeAnweiſung

zumLinearzeihnen,zum Tuſchen und zur Conſtruction der Schatten.

FürArtilleriſten,Ingenieure,Baubefliſſene,und úberhauptfürKünſtlerund Technologen.

Von M. Burg.
TheilLI, Allgemeine geometriſche Zceichnungslehrez mit 11 Kupfertafeln.

- 11, Das Artillerie-Zeichnen;mit 12 Kupfertafeln.

- III Das- architeftoniſhe Zeihnen; mit Kupfern.

1822.Der Text in gr. Octay. Die Kupferin Folio.

dus freienHandzeihnen‘ſiehtdas gcometriſcheZeichnen, welchesmit Zirkelund Lineal
nachmathematiſchenGründen geubtwird, entgegen.So nüßliches, als Húülfswiſſenſchaft,dem Maler

if, ſounerläßlichiſ dieFertigkeitdarin aber hauptſächlihdenen,welcheſi<irgendeinem Zweigeder

techniſchenKünſtewidmen,beſondersden Baubeſliſſenen, den Artillerie- Officieren,Jngenieuren,o wie

den Handwerkern,welcheRiſſezu entwerfenhaben.Vermögedes geometriſchenZeichnens,ſolljederKör-

per, beidem es aufrichtigeMaaß - und Größenverhältniſſeankommt,aufdieBildfläche,in jederAnſicht,
und in jederNeigungzu derſelben,dargeſtelltwerden,ſowie er wirklichiſlnihtwie er nah denRegeln
der Perſpectiveerſcheint.Daher zuerſtdie Lehrevon der Projection. Da es- aber nihthinlänglich
iſt,einen Körper in ſeinenUmriſſenzu entwerfen, ſondernman ihn auchmit naturgemäßerBeleuchtung
darzuſtellenhat,ſoführtdieſeszur Schattenlehre,vermögewelcherman dieSchattenaufdem Bilde

ſoconfſtruirt,wie ſiebeijedem angenommenen Richtungswinkelder Lichtſtrahlenerſcheinen.Hierausfolgt
das Tuſchen, welchesalſonichtbloßals einemechaniſcheFertigfeit,den Pinſelzu handhaben,ſondern
als die Kunſtanzuſcheniſt,dieBeleuchtungnach den gefundenenGrenzender Schlagſchattenund der

Seitenſchatten,durchalleAbſtufungender Lichttône,auszuführen.

DieſesWerkumfaßtdemnachdas Zeichnen, von der mathematiſch- richtigenDarſtellungder cîn-

fachenLinië,bis zurvollendeten-Ausführung‘jedesdurchLage,Zuſammenſeßungund Beleuchtungſchwie-
rigenGegenſtandes.Vorkenntniſſein der Mathematikwerden hierbeinothwendigvorausgeſebt, wenig-
ſiensbeidenen „ die nichtbloßeine mechaniſcheFertigkeiterwerben,ſondernverwi>elteAufgabenelbf
lôfenwollen. Die dieſemBuche beigefügtenKupferſind, um alsMuſterblätter dienenzu können,
ſehrſorgfältiggearbeitet,beſondersdie zur Schatten= Conſtructiongehörigen,în Aqua tinta ausge-

führtenBlätter,welche, vermögeder EigenthümlichkeitdieſerManier, das Getuſchteglü&lichdarzu-
fiellen,undder Geſchi>lichkeitdes Künfſilers, ſchrgelungenſind.Der erläuterndeTextwird wegen der

ausführlichenund genauen Anleitung, die er gewährt, wegen der klarenEntwi>kelungder Beweiſebei

jedem Verfahren- ſehrgenügenderſcheinen,und man wird,da im Deutſchennochnichtsſo Vollſtändiges
über dieſenGegenſtandvorhandeniſt,ihm ohneZweifelzugeſiehn,daß er cineLüke ausfülle, und gecig-
net ſey, cineKunſtzu verbreiten,diein Künſienund Gewerben ſovieleAnwendung findet.Der cre

Theil bildetfürſichcin Ganzes. Die folgendenwerden bloßEntwickelungund Anwendungauf
einigebeſonderetechniſcheFächerſeyn;nemlih der zweit e "aufArtillerie, der dritte aufBau-
kunſſ. Den beidenerſtenTheilen, welchevollendetſind,iſ eine ſehrauszeihnendeAnerkennungihre
NÜblichkeitgeworden,indem der erlaguchteChef der Königl.Preuß.Artilleriedieſelbenin allen Preuß.Artillerie=Schulencinzuführen,und ſie.beim Unterrichtzum Grunde.zulegenbefohlenhat.

Der erfteTheil koſtet,der Textgebunden,dieKupferin eineMappe gelegt,5 Nthlr.
Der zweite Theil,in gleicherArt,4 Rthlr.8 Gr.



K. F+ Bed>er'ss Weltgeſchichte.

NeueAuflage,verbeſſertund fortgeſeßtvon J. G. Woltmann.
10 Bände. 1817 — 1823.

EinWerk, dem bereitsſoVicledieAusbildungihrerKenntniſſein derGeſchichteverdanken,darf,nach-
dem es durchdieneue Bearbeitung, diemchrerenTheilengewordeniſ, an Gründlichkeitſoſchrgewon-
nen hat,den Beifalldes Publikumsnochſichererin Anſpruchnehmen. Daß Nachdrukerdaſſelbemit den

Fehlern,die es.in ſeinerfrüheren Geftalthatte(wo, beider Krankheitund dem bald erfolgten
Tode ſcinesverehrtenVerfaſſers,Ungleichheitder Darſellungund Mangel an Gründlichkeitin den

Thatſachenihm in cinigenTheilennichtabzuſprechenwaren) .ſoſehrverbreitethaben,hättedem Rufe
des Werkes ſchadenkönnen,wenn Kenner nichtaufmerkſam,aufdieVerbeſſerungen”,die es fortſchreitend
bei jederneuen Auflageder Original- Ausgabeerhaltenhat, geweſenwären,und demſelbendurchih=
ren BeifalleinezweiteExiſienzin der öffentlichenMeinunggegebenhätten.

Auch der 3te Band, der eine zeitlangfehlte,wird in der 41823 erſchienenenAusgabein vollende-

terer Geſtaltgegeben.Fn ihm crhältdas PublikumdielebteArbeitW oltmann's beiwelcherauchihn
detTod überraſchtund dadurchfrühund unerwartet einemWerke entzogenhat,dem er,wie der crſteVer-

faſſer,mit größterLiebeſcineWirkſamkeitgewidmethatte.Dieſer3te Band beſonderswar es,der in ſciner
erficnGeſtaltmancheszu wünſchenÜbriggelaſſenhatte,wie er auh namentlihin der Religionsge-
ſchichtezu MißdeutungenAnlaßgegebenhatte,als theileder Verf.dieAnſichtender Zeit,in welcher
cr {rieb und welchervorgeworfenworden iſt,daß es ihr an Wärme und Fnnigkeitfürdiereligidſen
Wahrheitengefehlthabe.— Dex 10te Band endlich,ganz das Werk Wolt manns, iſtnoh von ihm in

dritter Auflage,bedeutend verbeſſert, erſchienen.DieſcxrBand führtbiszum Aushrucheder franzdſi-
ſchenRevolution, einemZeitabſchnitte,der ganz beſonderszum Ruhepurniktegeeignetwar. Mit lezterem

beginutdieGeſchichteunſerer Zeit,und cinzweitesWerk,Über deſſenBearbeitungbercitsſolcheEin-

leitunggetroffeniſt,daßwir uns dievollkommenſteZuſtimmungjedesGeſchichtsfreundesverſprechendürfen.
Fn Hinſichtder dreiHauptabtheilungengiebt,von obigen10 Bänden, Band 1 =—3 diealte,

Battd 4. 5. diemittlere, endlichBand 6—10 die neuere Geſchichte;welcheTheilezur Bequemlich-
keitder Käuferin allen Buchhandlungenauch einzeln,zu 2 Rthlx.fürjedenBand, wuhabenſind.Preisdes Ganzen20 Rthlr.

Oſſian’'sGedichte.
Nhyfhmiſchüberſeztvon Y. G.-Rhode. ZweiteverbeſſerteAusgabe.

3 Bände, mit Kupfernund Vign. 1817." Preis:geheftet4 Rthlr.

Denn von dieſcaDichtungengeſagtwerdendarf,wie in cinem vielgeleſenenBlatte es wirklichausge-

ſprochenworden: „O ſſians Harfetöntnochimmer durchdieFerneder Zeiten,begeiſterndund das Ge-

müth in ſeineninnerſtenTiefenbewegendzu uns herüber”— ſo wird dieſeneue, vielverbeſſerteAusgabe
einergeſchäßtenUcberſebungder Geſängedes altenBarden , deren AcchtheitdurchſpätereNachforſchun-

gen noh hellerin'sLichtgeſeßtworden iſt,gewißum #o mehr willkommen ſcyn- als ihreVorzüge

ſchonin derfrüheren.Ausgabehinlänglichanerkannt waren , und es, in jenem Urtheil, von ihrheißt:

„dieBemühung des Herrn RHode gehtvorzüglichdarauf,den altenSängerin der ſhönenEigenthüm-

lichfcitſeinerSinnes- und Gefühlsartden Deutſchenbekannt zu machen,und ſiein den Stand zu ſchen
an ſcincnGeſängendieFreudeund den Genuß zu finden,der ihnenzu Theilwerden würde,wenn ſie

dieMacpherſon’ſcheengliſcheBearbeitungleſenkönuten.”

Dieſeneue Ausgabehat auchin topographiſcherHinſichtdurchdie.von Seitender Verlagshandlung
daraufverwendeteSorgfaltſchrgewonnen, und wirdſhon durch,ihrgefälligesAußereden Leſeranziche.

 L, v, Hennings Eitleitungzu b�entlihenVorleſungenüber Gbthe's Farbenlehre,gehaltenan

dey Königl.Univerſitätzu Berlin. gr.8. 41822. geh. „8 Gr.
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